
Erſcheint wöchentlich dreimal, am Dienstag,
Donnerstag und Sonnabend, nachm. 8 Uhr.

Bezugspreis wird monatlich feſtgeſetzt.
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten und
die Briefträger, die Zeitungsboten und die

Geſchäftsſtelle Torgauerſtr. 3, entgegen.
Jn Fällen höherer Gewalt, Streik, Betriebs
ſtörung uſw. erliſcht jeder Anſpruch auf Lie
ferung bezw. Rückzahlung des Bezugspreiſes.

Fernſprech Anſchluß Nr. 224.

Amkliches

Publikations-Organ

für Amts- und

Gemrinde-Hehörden

Die Anzeigengebühr beträgt für den 1 Milli
meter hohen Raum 5 Goldpfennig, für außer
halb Wohnende 7 Goldpfg., für Anzeigen im
amtlichen Teil 10 Goldpfg., im Rehklameteil
30 Goldpfg. einſchl. Umſatzſteuer. Schwieriger

und tabellariſcher Satz mit Aufſchlag.
Anzeigen Annahme bis Dienstag, Donnerstag
und Sonnabend vormittags 8 Uhr, Anzeigen
größeren Umfangs werden tags vorher erbeten.

Telegr.Adreſſe: Zeitung Annaburgbezhalle.

Nr. 68.

Zwei Millionen Arbeitsloſen
ſoll geholfen werden.

Der Reichsarbeitsminiſter über die Neuregelung:
Reichsarbeitsminiſter Dr. Stegerwald äußerte

ſich ausführlich über die Neuregelung der Arbeitsloſen
verſicherung. Die gegenwärtigen Beiträge und die Mittel,
die im Reichshaushalt bereitſtänden, reichten zur Unter
ſtützung von etwa 1,4 Millionen Arbeitsloſenhauptunter
ſtützungsempfängern und Kriſenfürſorgeberechtigten aus.
Um den Haushalt der Arbeitsloſenverſicherung und den
Reichshaushalt ins Gleichgewicht zu bringen, müßten je
doch Mittel beſchafft werden für etwa 1,6 Millionen
Hauptunterſtützungsempfänger und 400000
Kriſenfürſorgeberechtigte. Daneben erweiſe
ſich noch ein Arbeitsbeſchaffungsprogram m
von Reichsregierung, Reichspoſt und Reichsbahn für
mehrere hunderttauſend Arbeiter als erforderlich. Alles
in allem ſei hierfür

ein Aufwand von über zwei Milliarden Mark
notwendig

Für die Neuordnung der Arbeitsloſenverſicherung fehlten
insgeſamt 850 Millionen Mark, die durch laufende und
einmalige Einnahmen ſowie durch Reformen der Ar

beitsloſenverſicherung zu beſchaffen ſeien. Dieſe Mittel
ſeien nunmehr auf folgende Weiſe gefunden. (Die nach

bis 31. März 1931)S Erhehnng der Beiträge zur Arbeits
loſenverſicherung 220 000 000 Mark.

2. Erſparnisre formen zur Arbeitsloſen
verſicherung 115 000 000 Mark.

3. Notopfer der Feſtbeſoldeten in der öffentlichen
und der Privatwirtſchaft, der Ledigen und der Aufſichts
räte 350 000 000 Mark.

4. Verkauf von Vorzugsaktien der Reichs
bahn 100000 000 Mark und

5. Umgruppierung der Zahlungstermine
Zigarettenſteuer 50000 000 Mark.

Der Reſt ſoll durch Einſparungen im Reichs ha u s-
halt gewonnen werden.

Wie der Miniſter weiter ausführte, müſſen die Er
höhung der Beiträge zur Arbeitsloſenverſicherung auf
42 Prozent, die in Ausſicht genommenen Erſparnis
reformen und die in Vorſchlag gebrachten Steuern, ins
beſondere das Notopfer für die Feſtbeſoldeten,

als eine Einheit angeſehen werden.
Sozial und am gerechteſten wäre die Einführung eines
allgemeinen Notopfers geweſen. Damit wäre
aber bei der deutſchen Kapitalverknappung der Kapital

lucht ins Ausland Vorſchub geleiſtet, die Heran
ziehung fremden Kapitals erſchwert und praktiſch einer
Vermehrung der Arbeitsloſigkeit in die Hände gearbeitet
worden.

für die

Die jetzige Regelung
belaſte die Arbeitgeber und Arbeitnehmer mit
der Beitragserhöhung, die beſſer bezahlten Verſicher
ten, ſofern ſie keine 52 Wochenbeiträge geleiſtet haben,
mit einer Verringerung ihrer Unterſtützungsſätze, die über
21 Jahre alten Ledigen mit der Einführung einer
Wartezeit von 14 Tagen und ferner die Feſtbeſolde-

Einkommenſteuer Daneben werden noch die Ledigen
und die Aufſichtsräte zum Notopfer herangezogen

Was im übrigen das zuſätzliche
Beſchaffungsbauprogramm der Reichsregierung

angeht, ſo ſollen der Reichswirtſchafts, Reichsfinanz und
Reichsarbeitsminiſter vor Jnangriffnahme dieſes Pro
gramms mit den Bauſtoffintereſſenten, den Arbeitgeber
verbänden und den Gewerkſchaften des Baugewerbes
Verhandlungen darüber führen, wie die Baukoſtenricht
zahl, die ſeit langer Zeit um 20 bis 30 Punkte über der
allgemeinen Teuerungsrichtzahl liegt, dieſem angenähert
werden könne.

Wie die Reichspoſt helfen wird.
Die Reichspoſt hat für ihr Arbeitsbeſchaffungs

programm einen Fonds von 120 Millionen Mark zur
Verfügung. Die Arbeiten ſollen nach Maßgabe der Vor
dringlichkeit verteilt werden. Sie erſtrecken ſich auf Fern
ſprech, Kabel- und Telegrammdienſt, Waggonbau, Bahn
poſtwagen, Kraftfahrzeuge, Laſtwagen, Omnibuſſe, Hoch
und Siedlungsbauten.

Sonnabend, den Juni
Die entſcheidenden Kabine tsbeſchlüſſe

Angaben gelten für die Zeit vom Juli 1930

Arbeitsloſenverſicherungsreform. Ausgleich der ſozi
alen Ausgaben. Deckung des Etatsdefizits.

Das vom Reichskabinett verabſchiedete Geſetz über
die Reform der Arbeitsloſenverſicherung ſchließt ſich an
die Beſchlüſſe der Reichsanſtalt für Arbeitsloſenverſiche
rung an, jedoch mit der Maßgabe, daß der Beitrag vom
3 auf 4 Prozent erhöht wird. Die weſentlichſten Aen
derungen des Geſetzes, darunter die Beitragsfeſtſetzung,
ſind bis 31. März 1931 begrenzt.

Eine Entlaſtung der Wirtſchaft ſoll durch gleichzeitige
Vorlage eines Geſeßes über

die Reform der Krankenverſicherung
angeſtrebt werden. Ferner verabſchiedete das Kabinett
die Geſetzentwürfe, die den Ausgleich der Ausgaben auf
ſozialem Gebiete und der Mindereinnahmen des Haus
haltes zu decken beſtimmt ſind, nämlich ein
Geſetz über die vorübergehende Reichshilfe durch die Feſt

beſoldeten im öffentlichen Dienſt und in der
Privatwirtſchaft.

Das Geſetz ſieht auch einen Beitrag aus den Pen
ſionen der Aufſichtsräte vor, ferner einen Sonderbeitrag
von 10 Proz. der Einkommenſteuer für Ledige. Dazu tritt
ein durch Kürzung der Steuerfriſten in der Zigaretten
induſtrie für das laufende Jahr zu beſchaffender Betrag,
der mit einer Verlängerung der Kontingentierung für die
Zeit bis zum 1. April 1932 verbunden iſt. Hierdurch wird
zuſammen mit den durch nochmalige Durchprüfung des
Ftats 1930 hebetzuführenden Erſparniſſen ohne neue die

Wirtſchaft velaſtende Steuern eine völlige
Haushaltes gefunden werden.

Das Kabinett beſchäftigte ſich ſehr eingehend mit dem
Kernproblem der gegenwärtigen Wirtſchafts

und Finanzlage,
dem nicht in ausreichendem Tempo ſtattfidenden Abſin
ken der Arbeitsloſigkeit. Es legt entſchiedenes Gewicht
auf die Wiedereinbeziehung von Arbeitsloſen in den
Wirtſchaftsprozeß durch Einleitung größere,r den wirt
ſchaftlichen Notwendigkeiten entſprechender Arbeiten. Die
Reichs poſt wird in der nächſten Zeit eine umfangreiche
Auftragserteilung über das bisher vorgeſehene Maß hin
aus vornehmen. Mit der Reichsbahn werden morgen
die eingeleiteten Verhandlungen mit dem Ziel fortgeſetzt,
ſie gleichzeitig in die Lage zur Vergebung dauernder Auf
träge zu verſetzen.

Verſchiedene Wege hierzu erſcheinen gegeben. Der
Kleinwohnungsbau an denjenigen Orten, in denen unter
wirtſchaftlichen Geſichtspunkten ein dringendes Bedürfnis
bejaht werden kann, und in denen gleichzeitig beſonders
große Arbeitsloſigkeit vorliegt, wird durch Verfügung
ſtellung zuſätzlicher Mittel gefördert werden. Es iſt im
laufenden Jahre der weitere Bau von 35 000-40 000
Wohnungen vorgeſehen, welche bis zu 150 000 Arbeitern
Arbeits gelegenheit verſchaffen. Das Kabinett hat die
Vorlegung eines Geſetzes beſchloſſen, das den Reichs
arbeitsminiſter zu allgemeinen Anordnungen ermächtigt,
durch welche die
zweckmäßige Verwendung der zur Verfügung geſtellten
öffentlichen Mittel und tragbaren Mieten für die minder

bemittelte Bevölkerung
ſichergeſtellt werden. Dieſe Grundſätze ſollen bereits bei
der Vergebung des zuſätzlichen Bauprogramms Anwen-
dung finden. Dabei wird der vom Kabinett für die Wirt
ſchaft im ganzen als notwendig angeſehener Geſichtspunkt
einer Herabſetzung von Koſten und Preiſen für das Ge
biet der Bauwirtſchaſt mit Nachdruck verwirklicht werden.
Ein allgemeines Straßenbauprogramm, das dem notwen
digen Ausbau der vorhandenen Netze vorſieht, iſt in Aus
ſicht genommen. Die Beſchaffung der Mittel wird vor
bereitet.

Das Kabinett trat alsdann in eine Beratung über
die Möglichkeit einer allgemeinen Senkung der Produk
tionskoſten und preiſe ein. Dieſe Beratungen werden
nach Pfingſten fortgeſetzt werden.Die Sitzung des Kabinetts ſchloß mit der Prüfung
der vom Reichsfinanzminiſter vorgelegten Ausgaben
ſenkungs- und Spargeſetze. Es erklärte ſich mit ihren
Grundzügen einverſtanden. Eine zweite Leſung und Be
ſchlußfaſſung über die Einzelheiten wird in einer Sitzung
unmittelbar nach Pfingſten ſtattfinden.

1930. 33. Jahrg.

Kleine Zeitung für eilige Leſer
Der Reichsarbeitsminiſter hielt eine bemerkenswerte Rede,

in der er die Neuregelung der Arbeitsloſenverſicherung und
die damit verbundenen Opfer der Geſamtheit behandelte.

Die Sperrung der Polizeibeihilfen des Reiches an Thü
ringen iſt durch den Reichsinnenminiſter jetzt endgültig an
geordnet worden.

Die Preiſe für die Monopolzündhölzer ſind durch die
Reichsregierung feſtgeſetzt worden.

Dr. Eckener wurde zum Ehrenbürger von Sevilla ernannt.
In Friedrichshafen wurde ihm ein Lorbeerkranz zur Erinne
rung an die erſte Südamerikafahrt überreicht.

Die Ausgabe der Hounganleihe.
Vor Aufhebung der Sperre für deutſche Anleihen.

Die Ausgabe der Younganleihe wird am Dienstag
oder Mittwoch nach Pfingſten erfolgen, während der
Ausgabekurs auf der Schlußſitzung der Bankierskonferenz
am 6. Juni feſtgeſetzt werden wird. Den Bankiers ſoll
die Anleihe zum EinheitsKurs von 88 Prozent überlaſſen
werden. Die Geſamtausgabe ſoll am 15. Juni beendet
ſein. Wie weiter verlautet, wird in der zweiten Juni
hälfte auch die in den Haager Abmachungen vorgeſehene
Sperre für deutſche Auslandsanleihen aufgehoben
werden.

Das DOeutſcheReichsZündhol z
Die Preiſe für Monopolzündhölzer.

Durch Verordnung hat die Reichsregierung die Preiſe
für Zündhölzer wie folgt feſtgeſetzt: Ubernahmepreis 145
Mark für eine Normalkiſte, Monopolpreis 290 Mark für
eine Normalkiſte, Kleinhandelspreis 35 Pfennige für ein
Paket von zehn Schachteln.

Abzug mit Sack und Pack.
Die Durchführung der Rheinlandräumung.

Täglich gehen jetzt Truppentransportzüge von Trier
nach Frankreich ab. Bis zum 26. Juni ſind 18 Züge vor
geſehen. Die bis zum 30. Juni verbleibenden Abwicke
lungskommandos werden in der Gendarmeriekaſerne zu
ſammengezogen und rücken von dort am 30. Juni ab. Die
franzöſiſchen Familien haben faſt alle Trier bereits
verlaſſen. Die in einzelnen Kreiſen des Regierungsbezirks
Trier für franzöſiſche Gendarmerieſtationen vom Reiche er
richteten Gebäude werden nach der Rückgabe zur Unter
bringung von Finanz-, Zoll ünd Reichsbahnbeamten ver
wendet werden. Jn einem Falle wird ein Gebäude dem
privaten Wohnungsmarkt überwieſen.

Am 20. Juni wird das Gebäude des Kaiſer-Wilhelm
Gymnaſiums, das die Franzoſen nach dem Einzug in
Trier für eine franzöſiſche Schule beſchlagnahmt
hatten, an die deutſche Behörde zurückgegeben. Die Schule
wird erſt im Oktober wieder benutzt werden, da vorher
Erneuerungs- und Umbauarbeiten vorzunehmen ſind.

Die Hochſchulreform.
Kultusminiſter Grimme über die Umſtellung des

Rechtsſtudiums.
Der preußiſche Kultusminiſter Grimme führte wäh

rend einer Beſprechung über die bevorſtehende Reform
des juriſtiſchen Studiums aus, daß ſich alle Kreiſe über
die Notwendigkeit einer Reform der Hochſchulen in ganz
Deutſchland einig ſeien. Er habe den Hochſchulen eine
Reform vorgelegt, die mit der

Umſtellung des juriſtiſchen Studiums
beginne, da gerade dieſes Fach infolge der Ueberfüllung
eine kritiſche Lage angenommen habe. Das Ziel der
Unterrichtsreform ſei die Wiederheranziehung der Stu
denten an die Univerſität und die Wiſſenſchaft, was durch
eine Verfeinerung der Unterrichtsmethoden, ſtarke Ent
laſtung durch Verminderung der ſyſtematiſchen Vor
leſungen und Einbeziehung der Repetitoren in den Lehr
betrieb herbeizuführen ſei.

Die Profeſſoren
ſollen in ſtärkerem Maße zur Tätigkeit in der Praxis her
angezogen werden. Umgekehrt werde die ſo notwendig
werdende Verſtärkung des Lehrkörpers in erhöhter Her
anziehung geeigneter Praktiker zum Unterricht auswirken.
Auf die allgemeine Bildung der jungen Juriſten müſſe
entſcheidender Wert gelegt werden. Lehrmittel und Lehr

perſonal, beſonders Aſſiſtenten, müßten vermehrt werden.



Ladenpreis und Löhne.
Mitarbeit des Einzelhandels an der

Lohn- und Preisregelung.
Zu den Preſſenachrichten über Verhandlungen

zwiſchen Induſtrie und Arbeitnehmern, die ſich mit
Fragen der Lohn und Preisregulierung beſchäftigen, hat
die Hauptgemeinſchaft des deutſchen Einzelhandels
dem Reichsverband der Deutſchen Induſtrie mitgeteilt,
daß ſie eine Teilnahme des Einzelhandels an dieſen
Maßnahmen für unbedingt geboten erachtet. Bisher
haben Vertreter des Einzelhandels an derartigen Be
ſprechungen nicht teilgenommen. Die Preiſe des Ein
zelhandels ſeien entſcheidend für wichtige Gebiete der
Lebenshaltung und damit für die Höhe des Reallohnes.
Die Verkaufspreiſe des Einzelhandels werden zum
größten Teil durch ſeine Einkaufspreiſe beſtimmt. Eine
Verſtändigung zwiſchen dem Einzelhandel und
ſeinen Lieferanten ſei daher für eine voraus
ſchauende Kalkulation unbedingt erforderlich. Darüber
hinaus müſſe der Einzelhandel als der naturgegebene
Vermittler zwiſchen Produktion und Verbraucherſchaft bei
allen Maßnahmen und Uberlegungen auf dem Gebiete
der Preispolitik ſeine Erfahrungen über die Kauf
kraft und die Bedürfniſſe des Verbrauchs zur
Geltung bringen.

Die Zahlungsfperre an Thüringen
endgültig.

Thüringen bleibt auf ſeinem Standpuünkt.
Da in der im Reichsinnenminiſterium eingegangenen

Antwort der thüringiſchen Staatsregierung der ſchon
bekannte Standpunkt über die Einſtellung von Nativnal-
ſozialiſten in die thüringiſche Polizei vertreten wird, hat
Reichsinnenminiſter Dr. Wirth die endgültige
Sper rung der Polizeikoſtenzuſchüſſe an Thüringen mit
ſofortiger Wirkung angeordnet.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Der Neuhöfener Bericht in Berlin.
Der Bericht der deutſchen Mitglieder des gemiſchten

deutſch polniſchen Ausſchuſſes zur Unterſuchung des
Zwiſchenfalls in Neihöfen an das Auswärtige Amt iſt
in Berlin eingetroffen. Es wird ſich nunmehr entſcheiden,
ob die Herausgabe eines gemeinſamen deutſch- polniſchen
Berichtes über das Unterſuchungsergebnis möglich iſt.
Die Verhandlungen zwiſchen Arbeitgebern und Gewerk

ſchaften.

Die Verhandlungen der von dem Reichsverband der
Deutſchen Jnduſtrie und der Vereinigung der deutſchen
Arbeitgeberverbände zuſammengeſtellten Kommiſſion ſind
zu einem Ergebnis gekommen. Jnfolgedeſſen wurden die
Verhandlungen mit den Gewerkſchaftsführern wieder

aufgenommen e eFür Freiheit evangeliſcher Lebensgeſtaltung a
In einer Entſchließung der Führer der Evangeliſchen

Arbeitervereine aus ganz Preußen wird dem Bedauern
über die verſchleppende Taktik der preußiſchen Regierung
in der Konkordatsfrage Ausdruck gegeben und gefordert,
daß die nun endlich in Gang gekommenen Verhandlungen
mit möglichſter Beſchleunigung zu einem Abſchluß ge
bracht werden, der den evangeliſchen Kirchen in jeder
Beziehung gerecht werde. Dazu gehöre, daß der Staat
den Kirchen in der Frage der Führerſchaft nicht hinein
rede und ihnen Freiheit und Schutz für evangeliſche
Lebensgeſtaltung auf allen Gebieten des öffentlichen und
privaten Lebens gebe.

Aus Jn- und Ausland
München. Die für den 14. und 15. Juni in Regensburg

angeſetzte Kundgebung des bayeriſchen Stahlhelms für die
bayeriſche Oſtmark und für den Kampf gegen den Bolſchewis
mus iſt verſchoben worden, da durch das Uniformverbot der
bayeriſchen Regierung der Aufmarſch des Stahlhelms unmög-
lich gemacht wurde.

Lodz. Etwa tauſend Arbeitsloſe veranſtalteten eine Kund
gebung vor dem Rathaus. Die Polizei trieb ſchließlich die
Menge auseinander, wobei ſechs Arbeitsloſe verletzt wurden.

Pernambuko. Bei Agua Branco im Staate Parahvba
kam es zu einem Gefecht zwiſchen Gendarmerie und Aufſtän

Linienſchiff „Schleswig-Holſtein“, das mit dem deutſchen

diſchen. 25 Polizeibeamte wurden getötet

Aber das iſt natürlich, ſie iſt klug und nimmt Perſil!
Beachten Sie ſtets einen wichtigen Punkt: die richtige Menge!

Auf je 3 Eimer Waſſer kommt 1 Paket Perſil.

Das Ende der Südamerikareiſe.
Ehrungen für Eckener.

Wie vor ſeiner Landung in Sevilla hatte das Luftſchiff
„Graf Zeppelin“ auch noch auf der letzten Strecke ſeines
Fluges, die es wieder in ſeine Heimathalle in Friedrichs
hafen bringen ſollte, mit ſchweren Stürmen zu kämpfen,
die in der Gegend von Lyon herrſchten und das Luftſchiff
zu einem Umweg nötigten, der ſeine Landung in
Friedrichshafen um einige Stunden verzögerte. Die
Stadt Friedrichshafen hatte zu Ehren der Rückkehr des
Luſtſchiffes reichen Flaggenſchm u ck angelegt,
ebenſo die Werſt und der Maybach-Motorenbau. Für Dr.
Eckener war ein Rieſenlorbeerkranz bereitgehalten, der für
ihn zur Erinnerung an die erſte Südamerikafahrt des
Luftſchiffes beſtimmt war.

Deutſche Flottengrüße an „Graf Zeppelin“.
Nach einem in Hamburg eingegangenen Funkſpruch

empfing das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ über die Funk
ſtelle der ſpaniſchen Marine in Cadiz Fahrtwünſche des
deutſchen Flottenchefs, Vizeadmirals Oldekop, vom

Linienſchiffsgeſchwader im Hafen von Cadiz ankert.

Verſtimmung in Spanien.
Jn Spanien zeigen gewiſſe Kreiſe eine Verärgerung,

da das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ nicht die geplante Lan
dung in Havanna vorgenommen hat. Das große

Daß die Offiziere ſich mit Revolvern der wütenden
Paſſagiere hätten erwehren müſſen, iſt ſchon deshalb als
volle Unwahrheit erwieſen, weil keiner der Luftſchiff
offiziere einen Revolver beſitzt, und ſich im ganzen Luft
ſchiff keine einzige Waffe befindet. Jn Lakehurſt habe ſich
der dort ausſteigende Teil der Paſſagiere in aller Freund
ſchaft von der Schiffsführung verabſchiedet

Berliner Produktenbörſe.
Getreide und Olſaaten per 1000 Kilobgramm, ſonſt per

100 Kilogramm in Reichsmark.

e 6.6. 5 65Weiz., märk. 311314 304-305 Weiskl. f. BIn. 7,78,2 782
pommerſch. S RNRogktl. f. Bln. 7,78,2 27.782

Rogg., märk. 172177 172.177 Rape
Braugerſte einſaatFuttergerſte 165. 190 165 180 Vikt Erbſen 24,029,024,029,0
Sommergſte. E. Speiſeerbſ. 21625,0 21,0-25.
Wintergerſte Futtererbſen 180-190 18.0-19.0
Hafer, märk. las k. Peluſchten 17018,017.018,0pommerſch. S Alerbohnen 755 170 15,5-170

weſtpreuß KWiden 19021 190Weizenmehl Zupin. blaue 7 16,0-175
p. 100k8 fr. Zupine, gelbe 215-2410
Brlbr inkl. Frradelta SSac(feinſt. Nah hen a eMrkin. Not 54042 258, 742.0 Lein kuchen [60 16,5 16,8 16,8

Roggenmehl Trockenſchtzl. 8088p. 100kg fr. SoyaSchrot 125-18,5 12,8-13 8
Berlin br. Torfml. 30770
inkl. Sack 21.5-25.0 21,6-25.0] Kartoffelflck. 12,6 13,0 12.2-12.6

ſpaniſche Blatt „ABE“ bringt über die Reiſe des „Graf
Zeppelin einen zwei Seiten langen Bericht, in dem betont
wird, daß die Fahrt ein gewaltiger techniſcher Triumph,
aber ein politiſches Fiasko geweſen ſei. Das Blatt meint,
daß die Landung in Havanna abſichtlich unterlaſſen
worden ſei, das ſei am beſten daraus zu erſehen, daß es
ſelbſt das Luftſchiff für eine Fahrt nach Havanna chartern
wollte, was ſich aber nicht habe verwirklichen laſſen. Schon
damals habe die Fahrtleitung allerlei Bedenken gegen eine
Landung in Havanna geltend gemacht. Somit ſtehe feſt,
daß Havanna abſichtlich ausgelaſſen wurde. Da es ſich um
einen Flug Spanien Amerika handelte, ſei beklagens
wert, daß gerade Spaniſch- Amerika nicht eingeſchloſſen
worden ſei. Der Flug ſei ein großer techniſcher Erfolg
geweſen, politiſch und organiſatoriſch aber ein Mißerfolg.

Zwei Paſſagiere des Luftſchiffes, Dr. Mejias und der
Schriftſteller Sauchez, die im Auftrage der „ABC die
Reiſe an Bord des Luftſchiffes mitgemacht haben, er
klärten in Sevilla, daß auf dem Rückflug von Lakehurſt
die Offiziere des Zeppelin ſich den Spaniern gegenüber
ſehr reſerviert verhalten hätten und jede Herzlichkeit ver
ſchwunden geweſen ſei. Bezüglich des Nichtüberfliegens
von Kuba ſagen die beiden, es handle ſich um eine wiſſent
liche Täuſchung, wenn der angekündigte Reiſeweg nicht
eingehalten wurde. Jn Lakehurſt ſei noch ausreichend
Brennſtoff vorhanden geweſen. Mejias bedauerte be
ſonders, daß er über Havanna nicht, wie er vorhatte, eine
ſpaniſche Fahne als Gruß aus der Heimat ſehen laſſen
konnte. Verſchiedene Paſſagiere wollen jetzt Schadenerſatz
verlangen

Anfang bis

J n meteorologiſchen Schwierigkeiten, die
das Uberfliegen Kubas unmöglich gemacht hätten, glaube

Jn Sevilla, dem Ausgangspunkt des Fluges, das
ſchließlich auch zu Spanien gehört, ſcheint man jedenfalls
anders zu denken, als in dem Kreis der verärgerten Paſſa
giere, denn die Stadt hat Dr. Eckener zu ihrem Ehren
bürger ernannt.

Eine angebliche „Revolte“
Jn ausländiſchen Blättern wurde behauptet, daß es

auf dem Fluge des „Graf Zeppelin“ nach Newyork durch
den Ausfall der Kubafahrt zu einer Revolte der Paſſagiere
gegen Dr. Eckener gekommen ſei, wobei die Offiziere
einzelne Reiſende mit Revolvern in Schach gehalten hätten.

Der Luftſchiffbau Zeppelin erklärt dazu, daß es wohl
zu einem Proteſt einzelner Paſſagiere gekommen ſei, als
ihnen mitgeteilt wurde, daß die Kubafahrt ausfallen und
man direkt nach Newyork fahren müſſe. Weder haben
irgendwelche ſogenannte Revolten ſtattgefunden, noch ſind
von irgendwelchen Seiten Erſatzanſprüche für die ent
gangene Teilfahrt an den Luftſchiffbau ergangen, zumal
die Zeppelin Geſellſchaft ſich immer in ihren Reiſe
kontrakten Anderungen bzw. Abkürzungen der Route im
Jntereſſe der Sicherheit des Luftſchiffes und der Paſſagiere
vorbehält. Die Paſſagiere haben das ſchließlich auch ein
geſehen.

tägige
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Gute Wetterausſichten für Pfingſten.
Nach den ſchweren Gewittern, die am erſten Junitage

insbeſondere über Mitteldeutſchland niedergingen, trat
zunächſt eine ſcharfe Abkühlung ein. Die Queckſilberſäule
ſank in der Nacht vom Montag zum Dienstag in Nord
und Mitteldeutſchland vielfach bis auf 5-7 Grad Wärme
Bald aber erkannte man, daß es ſich nur um eine vor
übergehende Störung handelte. Sehr ſchnell trat wieder
eine Beruhigung der allgemeinen Wetterlage ein. Die
Temperaturen ſtiegen wieder ſehr ſchnell Am Freitag
hatten ſie bereits wieder 17--18 Grad Celſius erreicht.
Die allgemeinen Wetterausſichten für die Pfingſtfeiertage
ſind günſtig. Bei raſcher weiterer Erwärmung wird
freilich auch die Gewitterneigung zunehmen

Das liebliche Feſt.
„Der fünfzigſte Tag“ das iſt die eigentliche Bedeutungdes Wortes Pfingſten Auf griechiſch heißt „der fünfzigſte

Tag“ „pentekoste hemera“, und aus dem „pentekoste“ iſt
unſer Wort entſtanden. Jm Alten Teſtament wurde Pfingſten
auch „Feſt der Wochen“ genannt, weil es die durch das Paſſah
feſt eröffneten ſieben Erntewochen abſchloß, im Neuen Teſtä
ment aber bekam es ſeinen heutigen Namen, weil es am fünf
zigſten Tage nach der Darbietung der Erſtlingsgarben gefeiert
würde. Später erhielt der Pfingſttag, der urſprünglich ein
Erntedankfeſt war eine neue Bedeutung dadürch, daß an ihm
der Heilige Geiſt über die Jünger Jeſu ausgegoſſen und damit
die chriſtliche Kirche entſtanden war.

Nur wenige dürften wiſſen, daß es urſprünglich eine drei
fingſtfeier gab Papſt Urban I das imhat

n
önſten

möchte.

eigentlich da es ſich un

handelt, ein bißchen
as man

eſte des Jahres
Die uralte Sitte, an Pfingſten die Häuſer mit Maien

zu ſchmücken, ſcheint noch auf das alte Erntefeſt hinzuweiſen.
Viele allerdings ſehen hierin eine Verquickung mit dem alt

z

bedauern

herkömmlichen und volkstümlichen Maifeſt, das früher faſt
überall in Deutſchland und auch in vielen außerdeutſchen
Ländern Anfang Mai gefeiert wurde.

Dieſe Feierlichkeit hatte ihre Wurzel in einem uralten
eſte, das zu Ehren der wiedererwachten Natur gefeiert würde.
m erſten Maitag und ſpäter eben zu Pfingſten wurde faſt

überall der Maibaum feierlichſt aus dem Walde geholt und
vor den Häuſern oder in der Mitte des Ortes aufgepflanzt,
nachdem er zuvor um das Haus oder durch das Dorf getragen
worden war. Feierlichſt wurde vor dem reichgeſchmückten
Baume getanzt Und man glaubte, daß er Glück und Wohlſtand
verheiße. In dieſem Baumkultus der Germanen und ihrer
Nachbarſtämme wollen, wie erwähnt, viele den Urſprung
unſerer Pfingſtmaten erkennen. Hier und dort knüpſte ſich
an die ſymboliſche Darſtellung des Einzugs des Frühling
auch das Vogelſchießen, das in den Schützen feſten von
heute noch fortlebt. Aber wie immer es auch um Pfingſten
ſtehen mag es iſt und bleibt ein „liebliches“ Feſt, und darum
wollen wir uns ſeiner freuen, ohne erſt lange an ihm herum

Waſſer bereitet.
Für jeden Keſſel wird die Lauge neu in kaltem

Kennen Sie ſchon das jüngſte Erzeugnis der Perſilwerke: O Henkel's Arfe neaſch, Spül- und Reinigungsmittel?
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verpachte ich die Grasnutzung der Vetter' ſchen

Amktlicher Teil.
Bekanntmachung

Gemäß S 120 Abſatz 5 der h vom
3. Juli 1891 liegt die Gemeindekaſſenrechnung für das
Rechnungsjahr 1928 vom 10. Juni 1930 ab während eines
Zeitraumes von zwei Wochen in der Gemeindekaſſe zur
Einſicht der Gemeindeangehörigen aus.

Annaburg, den 4. Juni 1930.
Der Gemeinde- Vorſtand.

Bekanntmachung.
Gemäß S 119 Abſatz 2 der Landgemeindeordnung

vom 3. Juli 1891 liegt der Entwurf des Haushalts
plans für das Rechnungsjahr 1980 vom 10. Juni 1930
ab während zwei Wochen in der Gemeindekaſſe zur Ein
ſicht der Gemeinde angehörigen aus.

Annaburg, den 6. Juni 1930.
Der Gemeinde- Vorſtand.

Geſegnete Pfingſten!
Fünfzig Tage nach Oſtern feiert die chriſtliche Menſch

heit Pfingſten. Sie tut es in Erinnerung an jenen Tag
vor neunzehnhundert Jahren, als die erſte Chriſtengemeinde
werſammelt war und der heilige Geiſt über ſie kam und
jenes neue Leben zu wachſen begann, aus dem dann ſpäter
das Menſchheitswerk der chriſtlichen Kirche geworden iſt.

Was bedeutet Pfingſten für unſere Zeit? Von den
drei großen chriſtlichen Feſten iſt es wahrſcheinlich das

modernſte. Denn wo wäre heute nicht davon die Rede, daß
neuer Geiſt in der Seele jedes Einzelnen und in dem großen
Organismus von Volk und Menſchheit lebendig werden
muß, wenn anders es überhaupt noch eine Erneuerung geben
ſoll Mit materialiſtiſchen Auffaſſungen will niemand mehr
etwas zu tun haben. Jdealiſten ſind wir alle Wunder
glaube und Geheimnistuerei treiben die ſeltſamſten Blüten,
Oft ſieht es ſo aus wie in einem Treibhaus. Das Wachs
tum neuer Jdeen ſcheint keine Grenzen zu kennen.

Aber es beſteht ein Unterſchied zwiſchen all jenen vielen
idealiſtiſchen Syſtemen und Auſchauungen und dem chriſtlichen
Pfingſtbekenntnis. Pfingſtgeiſt iſt Geiſt aus der Höhe, der
nichts zu tun hat mit geiſtiger Vervollkommnung menſchlicher
Art. Es gibt geiſtreiche Menſchen, die doch mit dem heiligen
Geiſt nie in Berührung gekommen ſind, und es gibt auf
ver anderen Seite Tauſende und Millionen von Chriſten,
die nie einen Zugang zum Reich menſchlicher Geiſtigkeit
beſeſſen haben. Der Geiſt von Pfingſten iſt eine göttliche
Gabe, die nicht verdient, ſondern nur gläubig empfangen
werden kann, und zwar von Menſchen, die dazu willig ſind.

Pfingſtgeiſt baut die Gemeinſchaft, von Menſch zu
Menſch, von Volk zu Volk, von Menſchheit zu Gott. Frei
lich kann man ihn nicht zum Punkt eines Programms machen,

Und es hat auch keinen Zweck, Menſchen, die noch nicht reif
ind darauf zu verpflichten wie auf eine heilſame Formel.

Aber und das iſt die perſönlichſte und innerlichſte Er
fahrung von Tauſenden und Millionen der Geiſt von
Pfingſten kann zur lebendigen Kraft werden. Möchten das
auch in dieſem Jahre alle Menſchen, die Pfingſten feiern,
an ſich ſelbſt erfahren!

Lokales und Provinzielles.
Die Wieſenſchäden dehnen ſich zur Zeit nicht mehr

aus, da ſich die Raupen der Wieſeneule und Wieſenſchnake
im Stadium der Verpuppung befinden und ihr Zerſtörungs
werk durch Fraß damit beendet iſt. Man muß deshalb von
Vernichtungsmaßnahmen abſehen, da ſie keinen Erfolg bringen
würden. Es iſt jedoch damit zu rechnen, daß bei günſtiger
Witterung im Spätherbſt neue Schädlinge auftreten, denen
man dann energiſch zu Leibe gehen muß, wenn die nächſt
jährige Ernte nicht ſchweren Bedrohungen ausgeſetzt werden
ſoll. Bis zum Herbſt wird man ſich auch darüber ſchlüſſig

ſein müſſen, ob eine Vernichtung durch Gift, die mancherlei
Nebenſchäden zur Folge hat, nicht zugunſten einer Ver
nichtung durch Aushebung von Fanggräben, Walzen der
Wieſen uſw. unterbleiben kann.

Volle Goldwährung. Vor kurzem hat die Reichs
bank den letzten Schritt zur Wiederherſtellung der vollen
Goldwährung getan. Durch Verordnung vom 17. April
wurde die Wiederinkraftſetzung des S 31 des Bantgeſetzes
ausgeſprochen, der ſeither, formell wenigſtens, aufgehoben
war. Durch die Verordnung wird die Reichsbank nunmehr

auch geſetzlich verpflichtet. ihre Noten bei Vorlegung einzulöſen,
und zwar nach ihrer Wahl in deutſchen Goldmünzen, in
Goldbarren von nicht weniger als 1000 und nicht mehr als

35000 RM. oder in Deviſen. Sie wird, wie ſchon ſeither,
die ihr vorgelegten Noten zunächſt in Deviſen auf Länder

war ſofort zur Stelle

mit unbedingt ſicherer Goldwährung einlöſen, und wenn er
forderlich, jede Menge an Barrengold zum Zwecke der Gold
arbitrage abgeben. Eine Wiedereinführung des Goldmünzen-
umlaufs, wie er in der Vorkriegszeit beſtand, und damit das
Eindringen der Goldmünzen in den Kleinverkehr wird aller
dings aus guten Gründen nicht erfolgen, da dies den Grund
ſätzen einer modernen rationellen Goldwährung widerſprechen
würde. Die Ausgabe von Goldmünzen für den Kleinverkehr
bedeutet eine unnötige und teuere Zerſplitterung der nationalen
Goldreſerven, die ſich weder wirtſchaftlich rechtfertigen läßt
noch vom Standpunkt der Währungsſicherheit aus erforder
lich iſt. Dieſer Grundſatz der ſparſamſten Goldverwendung
in der Währungspolitik iſt in faſt ſämtlichen Kulturländern
mit Goldwährung anerkannt und praktiſch durchgeführt. Für
die Stabilität unſerer Währung, die auch bei der bisherigen
Handhabung durch die Reichsbank abſolut geſichert war,
leiſtet die jetzt auch formal geſetzlich eingeführte Goldzahlungs
pflicht volle Gewähr. Wenngleich alſo ſchon der bisherige
Zuſtand völlig befriedigend war, ſo wird doch hoffentlich die
auch formelle Einführung der Goldeinlöſungspflicht ſich
pſychologiſch günſtig auswirken und vor allem dem Spar
prozeß und der Kapitalbildung zugute kommen.

Bekämpft die Obſtmade. Jn der Zeit unmittelbar
nach Beendigung der Baumblüte hat die Bekämpfung der
Obſtmade durch Beſpritzung der Bäume mit Kupferkalk
Arſenlöſung die meiſte Ausſicht auf durchgreifende Erfolge,
da hierdurch die aus dem Ei ſchlüpfende Made ſchon vor
dem Eindringen in die Frucht abgetötet wird. Erforderlich
iſt es allerdings, die Spritzungen zu einer Zeit durchzuführen,
in der die Kelchblätter der jungen Fruchtanſätze nicht geſchloſſen,

ſondern noch nach außen zurückgeſchlagen ſind! Dies iſt im
cllgemeinen während etwa 2 Wochen nach Beendigung der
Baumblüte der Fall. Weſentlich iſt es, daß dieſe Beſpritzung
ſo durchgeführt wird, daß beſonders die Fruchtſtände von
der Spritflüſſigkeit getroffen und hierdurch die offenen Kelche
der Fruchtanſätze mit dem Gift angefüllt werden. Die Stärke
der Spritzlöſung ſollte bis Prozent nicht überſchreiten,
damit Verbrennungen der Früchte vermieden werden. Es
ſei noch erwähnt, daß gleichzeitig mit dieſer Spritzung auch
Raupen verſchiedener Art ſowie die gefährliche Schorfkrank-
heit ebenfalls mit bekämpft werden.

Wittenberg, 4. Juni. Einen ſchlechten Griff hat
zweifellos der junge Mann mit ſeiner Wirtin getan, der
hier unter ziemlich dramatiſchen Umſtänden ſein Logis
wechſelte. Er erhielt zum Abſchied von der Vermieterin
einige Schläge auf den Kopf. wozu die temperamentvolle
Wirtin einen Hammer benutzte. Der junge Mann ſah keine
Rettung als die Flucht durchs Fenſter der im erſten Stock
werk gelegenen Wohnung. Die Schutzpolizei nahm ſich des
möblierten Herrn an. Die Wirtin aber war nicht mehr zu
finden.

Mühlberg, 3. Juni. Geſtern abend ertrank in der
Nähe der kleinen Fähre der 17 Jahre alte Muſikerlehrling
Rudi Aurich, als er die Elbe vom jenſeitigen Ufer her
durchſchwimmen wollte. Aurich ging lautlos unter, ſo daß
man annimmt, daß er einen Herzſchlag erlitten hat, Hilfe

mühungen nicht, den Verunglückten zu bergen.

Mühlberg.
haber des Bank und Getreidegeſchäfts Gebr. Rudolph, Paul
Rudolph ſen, deſſen Firma vor einigen Wochen unter auf
ſehenerregenden Umſtänden die Zahlungen einſtellte, iſt plötz
lich geſtorben. Gegen Rudolph war bekanntlich im Zu
ſammenhang mit der Zahlungseinſtellung der ſchwerwiegende
Vorwurf erhoben worden, er habe Urkundenfälſchungen vor
genommen und vor allem die Depots ſeiner Kunden ange
griffen. Dieſe Vorwürfe haben den alten Mann, der ſchon
ſeit langem herzkrank war, ſo mitgenommen, daß er infolge
der Aufregungen geſtorben iſt. Allerdings erhält ſich in
Mühlberg hartnäckig das Gerücht, daß der Tod nicht ohne
Einwirkung von außen erfolgt ſei. Die Ermittlungen haben
bisher ergeben, daß die gegen Rudolph erhobenen Vorwürfe
völlig zu Recht erfolgt ſind. Ob nach dem Tode Rudolphs
der vom Gericht genehmigte Vergleichsvorſchlag aufrecht
erhalten werden kann, wird eine Nachprüfung noch ergeben
müſſen. Es erſcheint fraglich, daß die Witwe des Ver
ſtorbenen in der Lage ſein wird, den Vergleich zu erfüllen.

Kahla (Kr. Liebenwerda), 2 Juni Einen ſchnellen
Tod fand der 18jährige K. von hier. Der junge Mann,
der nach Bad Aegir zum Baden gekommen war ſprang
wahrſcheinlich in erhitztem Zuſtande in das Waſſer und ging
ſofort unter. Als Todesurſache wurde ärztlicherſeits Herz
ſchlag feſtgeſtellt.

Bockwitz. (Schnelles Ende einer Zeitungsgründung.)
Am 28, Januar wurde in Bockwitz von einem Buchdrucker,
der bei der ehemaligen Niederlauſitzer Verlags GmbH. (Elſter
Rundſchau) beſchäftigt geweſen war, eine neue Tageszeitung
das „Bocwitzer Tageblatt., aus der Taufe gehoben, das
nach einiger Zeit in Anlehnung an die im September vorigen

Jahres eingegangene „Elſter-Rundſchau“ unter dem Titel
„Rundſchau“ weiter erſchien. Die deren Heraus

Es gelang aber troh langer Be
(Paul Rudolph ſen. geſtorben Der In

gabe einigen Bockwitzer Gewerbetreibenden erhebliche Geld
mittel gekoſtet hat, hat nunmehr am 31. Mai infolge der
wirtſchaftlichen Schwierigkeiten ihr Erſcheinen eingeſtellt,
ein weiteres Beiſpiel dafür, daß Zeitungsgründungen von
Nichtfachleuten von vornherein zur Erfolgloſigkeit verdammt
ſind, mag auch noch ſoviel Geld dabei verpulvert werden.

Bad Salzungen. (Ein 80 jähriger Wilddieb) Der
80 Jahre alte Chriſtian Klotzbach, ein ſeit langem geſuchter
Wilodieb, konnte jetzt in der hieſigen Gegend gefaßt werden.
Er hatte ſich mit einigen Burſchen zu gemeinſamen Wild
diebereien zuſammengetan.

Turnen, Spiel und Sport
Ein recht intereſſantes Pfingſtprogramm hat die

F. A. Vorwärts an beiden Feiertagen. Wie aus dem Jnſerat
erſichtlich, weilen Berliner und Halleſche Gäſte in Annaburg.
Etwas über die Spielweiſe der Gäſte zu ſagen, erübrigt ſich, der
Name bürgt für guten Sport Hoffen wir, daß die Vor
wärts Mannſchaften in guter Form ſind, ſonſt gibt es hohe
Packungen. Der Beſuch der Spiele an beiden Tagen lohnt.

HKino- Schau
Am 1. und 2. Feiertag bietet das Palaſt- Theater

zwei ganz große Filme verſchiedener Tendenz „Das größte
Opfer und „Tipp dich in ſein Herz', die beſtimmt jeden
Beſucher befriedigen dürften. Ein Preisaufſchlag findet trotz
hoher Ankoſten nicht ſtatt. Am 1. Feiertag nachmittags
Salienvorſte lung zu kleinen Preiſen.

Es blaſen die Trompeten
Nach der Wiederaufnahme der ſommerlichen Promenaden

konzerte erſcheint es gerechtfertigt, die Leiſtungen der Kapelle
Rohr vor der Oeffentlichkeit zum Gegenſtand einer kurzen
Betrachtung zu machen.

Man iſt im allgemeinen daran gewöhnt, von den
Kapellen kleiner Orte weniger Muſik als vielmehr Radau
zu hören. Da muß es denn jedem, der aufmerkſam und
kritiſch muſikaliſchen Darbietungen zu lauſchen pflegt, auffallen,
wie hoch ſich die Annaburger Kapelle über dieſes Niveau
erhebt. Das bezieht ſich keineswegs bloß auf die techniſche
Seite. Gewiß übertrifft die Reinheit der Jntonation, die
Klanggüte, die Genauigkeit im Zuſammenſpiel auch bei ryth
miſch ſchwierigen Sachen den Durchſchnitt ſolcher Kapellen
beträchtlich; beſonders lobenswert und erfreulich iſt aber auch
der innere Wert der gebotenen Muſik

Wenn man bedenkt, daß die Kapelle faſt nur aus
Schülern jungen und jüngſten Kräften beſteht, ſo
muß man erſtaunt ſein über ihr umfangreiches Repertoire
an guten und gediegenen Kompoſitionen. Zu ſeiner erfolg
reichen Einſtudierung gehört zielbewußte, geſchickte Anleitung
und paſſtonierter Fleiß bei allen Beteiligten.

Die Stücke werden denn auch in einer Weiſe vorge
tragen, die dem muſikaliſchen Verſtändnis vornehmlich der
Leitung, aber auch der Kapellenmitglieder das beſte Zeugnis
ausſtellt. Richtige Tempi, geſchmackvolle Verteilung von

Kraft und Zartheit, Licht und Schatten bewirken eine pla
ſtiſche Geſtaltung, die den Leiſtungen tüchtiger Militärkapellen
oft nicht nachſteht.

Die beſonderen Aufgaben der Kapelle erfordern es
daß vornehmlich Jnſtrumente und Programme einer Gat
tung gepflegt werden müſſen, bei denen viele ſolche Kapellen
glauben, von Veredelungsverſuchen ganz abſehen zu können.
Daß demgegenüber die Annaburger Kapelle ſtändig und mit
Erfolg „ſtrebend ſich bemüht“, ſei ihr wärmſtens gedankt
und verſchafft ihren Vorträgen bei hieſigen und auswärtigen
Hörern ſtets den verdienten verſtändnisvollen Widerhall
(Zur Förderung auf dieſem Wege ſei die Bekanntgabe der
Vortragsfolge für die Promenadenkonzerte angeregt. Es iſt
ſchade um alle Mühe, wenn man während der Mozart ſchen
Titus- Ouvertüre gefragt wird: Ach können Sie mir vielleicht
ſagen, wie dieſer Tango heißt

Den jungen Mitgliedern der Kapelle aber möge es nie
an der Begeiſterung fehlen, die für gute Muſik die Voraus
ſetzung iſt. Mögen ſie auch weiterhin ihrem Berufe ſich
widmen unter der alten Bläſerdeviſe: „Tute recht, ſcheue

Demuth.niemand

Kirchliche Nachrichten.
Am Pfingſtſonntag:

Apoſtelgeſch. 21. Als der Tag der Pfingſten erfüllet
war, waren ſie alle einmütig beieinanderAnnaburg. Vorm. 10 Uhr Gottesdienſt, Herr Pf. Schrock.

s 11 Uhr Beichte und Feier des heil. Abendmahls. An
meldungen im Pfarrhaus erbeten.

Purzien. Vorm. 8 Uhr: Gottesdienſt. Herr Pf. Schrock.
Löben. Nachm. 2 Uhr: Gottesdienſt, Herr Pf. Ohlerts.

Am PfingſtmontagAnnaburg. Vorm. 10 Uhr Gottesdienſt Herr Pf. Schrock.
Vorm. 11 Ahr: Kindergottesdienſt.

Purzien. Vorm. 8 Uhr: Leſegottesdienſt.
Katholiſche Kirche Am 2. Pfingſtfeiertag, vorm.

e 8 Uhr:

Betr. Elternbeiratswahl.
Jch gebe hiermit bekannt, daß die Kandidaten

Uiſten zur Elternbeiratswahl bis zum 12. Juni
bei mir abzugeben ſind

August Mocdllich, Vorſ. des Wahlausſchuſſes,
Betgeſtraße 18.

Graeverpachtung.
Am 2. Feiertag, vormitt. 8 Uhr,
verpachte ich die 5 Morgen große Heu und
Grummetnutzung auf meinem Trift- Plan
an Ort und Stelle

Ein Mädchen
zum 1. Juli geſucht.

Förſterei Thiergarten.

Laden Sulvinnt

MädF. Müller, PIossig.
Grasverpachtung.

Am LFonnabend, den 7. Juni, abends 6 Uhr,

Heidewieſen (Schweinitzer Straße).

G. Krüger, Naundorſ.

646929Prima Speiſe- Kartoffeln
(Wohltmann) heute eingetroffen.

Ein fleißiges, ſauberes

chen
(nicht unter 18 Jahren) für
größere Landwirtſchaft ge
ſucht. Zu erfragen bei

Martin Wieſener,
WMittelſtr. 6.

mit RehenraumFuhre 10 M
von einer Großfirma
per ſofort oder ſpäter Baumſchule Raundorf.

Telephon Annaburg 251
zu mieten geſucht.
Vernhard Riemann, Eintrittsblochs
Sangerhauſen a H.

Wilhelm Otte.
Frachtbriefe

emfiephlt die Buchdruckerei

Spielkarten
empfiehlt H. Steinbeiß.

ſind wieder vorrätig

Herm. Steinbeiß.

Garderobenbiong



nenetn

Klara Siering
Alfred Lehmann

Verlobte i wozu freundlichſt einladet
Paul Müller.

Sommerfeld Annaburg 7Ost-Haveland Försterei Thiergarten e Bürger
Pfingsten 1930 i Je Schützen-

i Bereine. V.
heaterabeno

des Theater Dilettantenkluh „Thalig“

am 1. Pfingſtfeiertag im goldenen Ring.

Zur Aufführung gelangt:

besprungene Saiten
Schauſpiel in 4 Aufzügen von Hans Beckenbach.

intri jſo Nummerierter Platz 1,00 RM.Eintrittspreiſe Unnummerierter Platz 0,70 RM.

Vorverkauf im Theaterlokal Goldener Ring
Kaſſenöffnung 19 Uhr. Anfang 20 Uhr.

Zu zahlreichem Beſuch ladet freundlichſt ein

der Vorstanck-

„Walsdſechlsſßzehen“.
Am 1. Pfingſtfeiertag, von nachm. 4 Uhr ab

Gr. Garten-Konzert
ausgeführt von der geſamten Rohr ſchen Kapelle.

Bei ungünſtigem Wetter findet das Konzert
im Saale ſtatt.
Es ladet freundlichſt ein

M. Rohr E. Kleinsorg-Am 2. Feiertag von abends 7 Uhr ab

Tanzkränzchen
wozu freundlichſt einladet

M. Rohr

Bürgerg arten
Am 1. Feiertag von 10 Uhr ab

E. Kleinsorg-

Am 2. Feiertag von abends 7 Uhr ab

BALLMUSIK.
Freundlichſt ladet ein Karl Müller.

Gaſthof Neue Welt.
Am 2. Feiertag, von abends 7 Uhr ab

Ballmusjſk,
S Gut beſetztes Orcheſter.
Freundlichſt ladet ein J. Hoppe.

Gaſthof. Kleinbahn.
Zu den Pfingſtfeiertagen empfehle
meine Lokalitäten.Angenehmer FamilienAufenthalt. c

VUnterhbaltungsmusik.
ff. Eis. Kaffee und Kuchen.

Schiehben nur bis 2 Ahr geſtattet.
ladet freundlichſt ein Wilh. Freidank u. Frau

An beiden Pfingſtfeiertagen:

e )Foußballſpiele!
r Am 1. Feiertag 3 UhrF. J J. l. Jugend Berlin- r

im Uhr. F.-C. Hartenfels J. C.

Am 2. Feiertag nachm. 3 Uhr-
F. C. I. I. Berlinbteglitz (eiamannhafh

Am 1. Pfingſtfeiertag abends 8/2 Uhr
Empfang der Berliner Gäſte und
gemütliches Beisammensein

im „Waldſchlößchen“. Freunde und Gönner
des Clubs ſind herzlichſt eingeladen

r

r

Es

W Naundorf

ſt Gallenſonett.

Am 2. Feiertag:

Ballmuſil,

Am 3. Feiertag:
Schießen. 0

Königs
Kursbuch

für Mitteldeutſchland

zu haben bei

Herm. Steinbeiß,
Buchhandlung

l Se tenSchlafazi e an TeePolst., n naiselong., an jed
Kalalltr. Elsenn s oiltabrie Sahn a

EKpfehle
mein reichhaltiges Lager in

Präsent-kistehen

mit Zigarren
und Zigarillos
von 6 Pfg. an.

Louis Hofmann.
Mverſe Kafſee's

Hamburger Vohnen Kaffee

Torgama, Kaffee Hag

ſowie alle Sorten
empfiehlt

Franz März
Markt 19.

C e dern

W

doppelt so gut
Pfd 50 P

er Ruelhen

inſt Coranfie ſchen för frische Quoſſot

„Rama im Blauband“, eine Margarine edelster Qualitat, verbilligt

das Kuchenbacken wesentlich, ohne auch nur im geringsten den
Feingeschmack zu beeintrachtigen. Seht nur der Kleinen Ungeduld:

Ware der Kuchen mit der teuersten Tafelbutter gebacken,

besser könnte er nicht munden!

g. n n vorwärts I.
Regatta-Cluh Halle I. „Vorwärts“ I.

Am 2. Neiertag 15 Uhr
B. 6. V. 6pandau II. „Vorwärts“ II.

bchützenfeſtin Annahurg

am 22. und 23. Juni.
Für Anterhaltung u. Volksbeluſtigung (Hypodrom
hat zugeſagt) iſt reichlich Gelegenheit geboten
An beiden Tagenauf dem Feſtplatz: Gr. Vallmuſik.
Es ladet freundlichſt ein

der Bürger-Schützen-Verein.

Palaſt- TheaterI. und Feiertag e Beginn 20.30 Uhr:

Das PfingſtFeſtprogramm von Qualität

„Das größte Opfer!“
Jn der Hauptrolle van Petrovich.

Eine moderne Ballade von einem Trappiſtenmönch,
der ſein Gelübde brach und Abenteurer wurde in
9 Akten. Der Höhepunkt des Films iſt ein Wüſten
fturm in der Sahara, deſſen Verſilmung eine Gipfel
leiſtung kinomatographiſcher Kunſt darſtellt. Turm-
hohe Sandwellen ſtürmen auf die hilfloſen Menſchen
ein, glutrot iſt der Himmel, man ſieht nur Sand
Sand. Jn den Szenen des Sturmes liegt ſoviel
Geſchehen, ſoviel Leben, ſoviel Tragödie, daß man

es nicht mit Worten ſagen kann.

„Tipp dichin ſein Herz!“
(Ein Mädel mit Tempo).

Eine ganz tolle luſtige Angelegenheit in 8 Akten.

Aml. Feiertag: Kinder Familienvorſtellung

e Beſuchen Sie uns.

Ansichiskarten
(Geſamtanſicht von Annabürg Fliegeraufnahme)

Der Vorstancdk, Herm. Steinbeit, Papierhandlg.empfiehlt

Straßen und Tiefbau Unternehmungen
Herzherg (Elster), Fernruf 175 Annaburg (bez. Halle)

Jch habe in Annabunrg ein

und Chauſſierungs Arbeiten,

Um Unterſtützung bittet

Zweiggeschäft
ersſſnet und halte mich zur Ausführung von Erd,

Gleisbau,
Pflaſter

Drainagen,
Kanaliſation, Gräben Anlagen und Regulierungen
empfohlen. Lieferung aller Bauſtoffe.

Lager und Vermittlung: Herk R. Schulze, Bgoderei.

Der Obige.

Pfingst- Karten
Herm. Steinbeiß, Papierhandl.in reicher Auswahl bei

Gaſthof Kol. Naundorf.
Zu cden Pfingstfelertagen
empf. meine Lokalitäten

Am 1. Feiertag:
Preis -SchieBen und Kegeln
vom Arb. RadfahrerVerein.

Am 2. Feiertag von 4 Uhr an
BAILIIAMIIVSIK

wozu ergebenſt einladet A. Heinicke.

600020000200 60200
Auto-Lohnfuhren
mit neuer Opel-Timusine
kührt aus

Fritz Rödller
Jel. 263 Auto- u. Motorrad-Rep.-Werkstatt

9000290002000020000
Redaktion. Druck und Verlag von Herm. Steinbeiß, Annaburg

Semsem
Senſenbäume
Senſenringe
Wetzſteine

Schelm
Hlopfhämmer
und Amboſſe
Holz und eiſerne
Rechen, Heu und
Erntegabeln
ſowie Holzſtiele für
Gabeln und Hacken
empfiehlt

J. G. Fritzſche.
Fliegenfänger

empfiehlt

Herm. Steinbeiß.



Beilage zu Nr. 68 der Annaburger Jeitung.
e

Lehren der Kölner
D.-L. G. -Ausſtellung.

Ausländiſche Käufer in Köln.
Wenn moraliſche Erfolge reich machten, ſo müßten die

deutſche Landwirtſchaft und die deutſche Landmaſchineninduſtrie
nach der Kölner D.L.-G. Ausſtellung gerettet ſein. Denn an
Anerkennung, neidvoller und neidloſer, ſeitens der in dieſem
Jahre beſonders zahlreich erſchienenen ausländiſchen Beſucher
aus ganz Europa, beiden Amerika und ſelbſt Aſien (Japan und
Siam) hat es nicht gefehlt. Soweit das Ausland als Käufer
in Frage kommt, iſt dieſe Anerkennung auch in die Tat um
geſetzt worden. Leider macht das, wie man ſo im Sprichwort
zu ſagen pflegt, den Kohl nicht fett. Sondern der Haupt
abnehmer der meiſten für deutſche Verhältniſſe gebauten
Artikel muß der deutſche Landwäirt ſein. Da aber
hapert es. Gute Umſätze ſind in allen den unentbehrlichen
Maſchinen und Geräten zur Beſtellung und Ernte erzielt
worden, die ſich durch eine erſchwingliche Billigkeit auszeichnen.
Alles, was einen gewiſſen Preisrahmen überſchreitet oder nicht
unabweisbar und ſofort nötig iſt, hat zwar viel Aufmerkſam
keit aber wenig Käufer gefunden.

Dabei iſt die Jnduſtrie, und das iſt eine der großen Lehren
der Ausſtellung,

auf der ganzen Linie zur Durchtypiſierung und Verein
fachung übergegangen

und hat infolgedeſſen ſehr weſentliche Preisherabſetzungen vor
nehmen können. Auch ſind neue kleinmotoriſche Kraftmaſchinen,
Bodenbearbeitungsmaſchinen in reicher Auswahl, motoriſche
Mähmaſchinen und für den Klein und Mittelbetrieb geeignete
Saatveredelungsanlagen in einer früher nicht für denkbar ge
haltenen Verbilligung gebaut worden. Die Induſtrie hofft und
die Landwirtſchaft hofft, daß

der reiche Segen der Kölner Anregungen
bald zu den entſprechenden Anſchaffungen führen wird. Vor
läufig aber iſt die Rentabilität der Landwirtſchaft dazu noch
nicht genügend hergeſtellt, und ſelbſt im Beſuch der Ausſtellung
und in der Beſchickung einzelner Abteilungen durch die bäuer
lichen Ausſteller redeten die Lücken eine deutliche Sprache

Aber es iſt doch eine Fülle von erfreulichen Beobachtungen
zu verzeichnen. Zum erſtenmal auf einer D.L.-G.- Ausſtellung
bildet eine erzieheriſche Abteilung „Markt und Landwirtſchaft“

den eigentlichen geiſtigen Mittelpunkt
Der Landwirt lernt hier zweierlei: Den Dienſt am Kunden,
aber auch die Selbſthilfe durch Marktbeobachtung, Zuſammen
ſchluß, rationelles Wirtſchaften. Gerade dieſe Abteilung hatte
ſich des größten Intereſſes ſeitens der auf der Kölner Aus
ſtellung auffallend an Zahl überwiegenden jungbäuerlichen
Bevölkerung beider Geſchlechter zu erfreuen. Sie wurde
übrigens außerhalb ihres eigentlichen Ausſtellungsſtandes
wirkſam ergänzt durch die Ausſtellungen der Düngemittel

ſyndikate, beſonders des Kalibergbaues, durch die Abteilung
„Landarbeit“ durch die Lehrbilder im Hauſe des Reichsland
bundes und großartig durch die Sonderausſtellung der Rheini
ſchen Landwirtſchaftskammer mit ihren Vorführungen im Lehr
weinberg, in der Wieſen und Ackerentwäſſerung (Maulwurfs
dränagel) und auf dem Grünlandſchlage. Reſtlos erfreulich iſt

die Entwicklung der deutſchen Tierzucht
auf allen Gebieten und aus allen Gauen, welche die Ausſtellung
veſchickt haben. Es konnte feſtgeſtellt werden, daß nicht nur
hier in der Heimat des ſchweren rheiniſchen Kaltbluts blendend
vertretenen Pferdezucht, ſondern auch bei Rindern, Schweinen,
Schafen, Ziegen und dem Kleinvieh der Stand der Vorkriegs
zeit nicht nur weit überholt iſt, ſondern daß ſich dieſer Fort
ſchritt nicht auf Spitzenleiſtungen beſchränkt, ſondern den ge
ſamten Züchtungsdurchſchnitt umfaßt. Das gilt nur noch nicht
für die ländlichen Geflügelhaltung, wo zwar die Zucht
leiſtungen ebenfalls ſo hoch ſind, daß uns das Ackerland nichts
mehr vormachen kann, wo aber die bäuerliche Geflügelhaltung
mit den Zuchtfortſchritten noch ſo wenig Schritt gehalten hat,
daß wir immer noch einen deutſchen Legedurchſchnitt von 80

Eiern je Jahr und Henne zu verzeichnen haben und darum
noch immer die hohe Einfuhr ausländiſcher Eier und aus
ländiſchen Geflügels beklagen müſſen. Dagegen geht es jetzt,
wie die Kölner Ausſtellung bewieſen hat, ſchon etwas beſſer
vorwärts mit der bäuerlichen Kaninchenhaltung.

Gut ſind auch

die Fortſchritte auf dem Gebiete der Frühgemüſezucht,
des Glashausobſtbaues, wobei wir freilich nicht vergeſſen
dürfen, daß wir hier in der Nachbarſchaft die von jeher fort
ſchrittlichſten deutſchen Gemüſe und Obſtbaugegenden waren,
und gut ſind auch die Fortſchritte in der Molkereiwirtſchaft,
bei Friſchmilch, Käſe und Butter. Auch hier iſt es keine
Prahlerei mehr, wenn die zuſtändigen Stellen erklären, daß
die deutſche Markenbutter jeder Auslandsware ebenbürtig iſt.

Das äußere Bild der Ausſtellung zeigt
das Vordringen der Mechaniſierung

auf allen Gebieten und die beginnende Vorherrſchaft des
Stahles. Schon iſt die ſtählerne Feldſcheune im Betrieb
billiger als die hölzerne. Der Stahlſilo vom „Deutſchland“
Typus mit ſeinen turmgroßen Bauten gibt dem ganzen Aus
ſtellungsgelände eine eigene Note, zumal noch nie ſo viele
Silos vertreten waren wie diesmal. Bald wird den Rechen
mit Edelſtahlzinken, der ſchon jetzt eben ſo billig iſt, die letzte
zerbrechliche hölzerne Ernteharke verdrängt haben. Schon
baut man ganze Erntedreſchſätze aus Reinſtahl.

Und zum Schluß eine ganz kleine Ziffer: Diesmal ſind
über 200 neuerfundene oder neugebaute Maſchinen

und Geräte
zur D.-L.-G Prüfung angemeldet. Das beſte Zeichen, daß
der ſchaffende, drängende Geiſt, der mit dem feſten deutſchen
Wiederaufbauwillen verbündet iſt, nicht daran denkt, müde zu
werden, trotzdem es uns wirklich nicht gut geht, und gerade
weil es uns darum endlich einmal beſſer gehen ſoll und muß!

Selten wohl hat ein Ereignis ſo unaufdringlich
als Kultur propaganda gewirkt

wie die Ausſtellung der D.L.-G. in Köln. Vor Beginn der
Ausſtellung waren aus ſämtlichen ausländiſchen Ländern
Regierungsvertreter und Reiſegeſellſchaften eingetroffen. Be
ſonders zahlreich waren Holland, Belgien, England und die
Skandinaviſchen Staaten vertreten. Während der Ausſtellung
hat aber der Beſuch noch weit über Erwarten zugenommen.
Zahlreiche Auslandsdeutſche waren beſonders aus den ab
getretenen Gebieten erſchienen. Die Elſaß-Lothringer
zeigten beſonderes Intereſſe an den Fortſchritten des Tabak
baues, am Maisbau und an den Lehrweinbergen der Rheini
ſchen Landwirtſchaftskammer, da ſie im eigenen Lande durch
die franzöſiſche Konkurrenz zu ſtarken Umſtellungen ge
zwungen worden ſind. Zahlreiche Beſucher waren auch aus
dem Saargebiet und aus Eupen-Malmedy er
ſchienen. Anläßlich eines feierlichen Empfanges legten die
EupenMaldemyer ein neues herz liches Bekenntnis
zur deutſchen Kultur und zum deutſchen Vater
lande ab. Aus ſämtlichen öſterreichiſchen Ländern waren
Vertreter erſchienen, ebenſo aus Weſtpolen. Auch Ungarn und

üÜüberraſchenderweiſe Sowjetrußland waren vertreten.
Studienkommiſſionen waren
Spanien, Finnland, Lettland, Eſtland, Bulgarien, der Türkei,
Nordamerika und verſchiedenen Staaten Südamerikas, ins
beſondere Argentinien, Braſilien, Chile und Peru. Daß dieſe
Auslandsbeſucher ihre Reiſe für lohnend gehalten haben, geht
ſchon daraus hervor, daß

ſehr erhebliche Kaufabſchlüſſe in Maſchinen und Geräten,
aber auch an Zuchtvieh

getätig wurden. Der beſte Beweis für den moraliſchen
Erfolg der Ausſtellung dürfte darin zu erblicken ſein, daß
die Beſucher offenbar ſehr günſtige Berichte in ihre Heimat
ſandten; denn es ſetzte noch ein ſtarker Nachzug von Beſuchern
ein. Am letzten Ausſtellungstag waren noch 700 Belgier und
1000 Engländer eingetroffen. Dank des akademiſchen Dol
metſcherdienſtes der Univerſität Köln waren ſprachgewandte
Führer in genügender Zahl vorhanden.

NSfCſTBAnt FFSSELM
Roman von Jos. Schade- Hadicke
53. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)

Bevor er das Haus verließ, ging er noch einmal leiſe
in Marias Zimmer. Sie ſchlief feſt und lächelte im Schlaf.
Rein, ſie war nicht ſchuldig! Er hätte das vorher wiſſen
müſſen, daß ſie nicht in den beſcheidenen Wirkungskreis,
den er ihr bieten konnte, paßte er hätte ſie nicht an ſich
feſſeln nicht ihre hilfloſe Lage damals ausnützen dürfen
Sein Herz krampfte ſich in bitterem Schmerz zuſammen.
er hatte ſich zu ſicher gefühlt in ſeinem Glück und nun kam
die Enttäuſchung

Werner hatte Maria vergeblich am Waldſee erwartet.
Viertelſtunde auf Viertelſtunde verrann; ſie kam nicht.
Endlich mußte er die Hoffnung aufgeben. Er machte ſich
alle möglichen Gedanken, nur die Wahrheit erriet er nicht.

Jn heftiger Aufregung ſchritt er in ſeinem Zimmer auf
und ab, als ihm Paſtor Kruſius gemeldet wurde. Er ging
dem Beſucher entgegen, doch das Begrüßungswort erſtarb
ihm auf den Lippen als er das bleiche, entſchloſſene Geſicht
des Pfarrers vor ſich ſah

Eine Weile ſtanden ſich die Männer gegenüber. Endlich
ſagte der Paſtor, gewaltſam ſeine Aufregung bekämpfend:

Sie wiſſen, weshalb ich komme!“
Werner fühlte, daß der Pfarrer alles wußte, und daß

es unnütz ſein würde, irgendwelche Ausflüchte zu machen
Er ſah aber auch, daß er einen Menſchen vor ſich hatte, der
feſt und energiſch auf ſein Ziel lösging und der ſich durch
ſeine gewohnke ſpöttiſch-überlegene Art nicht aus der Fa
fung bringen laſſen würde. Daher entgegnete er in ruhi
gem, ernſtem Tone: „Jch vermute es und bitte Sie, mirJhre Vorſchläge zu machen. Vielleicht iſt es ſogar beſſer,

die Angelegenheit ruhig und ſachlich zu regeln als dürch
einen Gewaltſtreich unnütz Staub aufzuwirbeln.“

„Jch verſtehe Sie nicht recht,“ erwiderte Kruſius.
E. Werner warf ihm einen prüfenden Blick zu, dann ſagte

er langſam „Wenn Sie alles wiſſen, ſo wiſſen Sie auch,
daß Maria und ich uns lieben, und daß Maric ihre Be
denken die ſie ſo lange hegte, niedergekämpft hat und ent
ſchloſſen iſt, Jhr Haus zu verlaſſen und mir zu folgen

„Sie irren ſich, Maria hat Sie niemals geliebt. Sie iſt
einzig einem unheilvollen Einfluß unterlegen, den Sie auf
ſie ausgeübt haben und den ſie rechtzeitig genug erkannt
hat, um ſich davon frei zu machen, ſelbſt um den Preis
ihres Lebens Vielleicht glauben Sie ihrem eigenen Be
kenntnis mehr, als meinen Worten.

Er reichte Werner den Brief Marias. Während der
Landrat las, wandte ſich Kruſtus dem Fenſter zu und ſah
ſchweigend in den ſtürmiſchen Herbſttag hinaus. Eine jähe
Bewegung Werners ließ ihn aufblicken

Des Landrats Geſicht war aſchfahl geworden und voll
Entſetzen ſtarrte er zu dem Pfarrer hinüber

Dieſer verſtand ſeinen Blick. Jch kam noch zur rechten
Zeit,“ ſagte er rauh. „Aber Sie werden nun begreifen,
daß ein ferneres Nebeneinanderleben zwiſchen uns unmög
lich iſt.SWener hatte ſeine Faſſung zurückgewonnen. Er ver

beugte ſich kürz und ſagte: „Jch ſtehe Jhnen jeden Augen
blick zur Verfügung!“

Der Pfarrer lachte bitter auf. Dieſe Art der Genug
tuung von Jhnen zu verlangen, verbietet mir der Rock, den
ich trage. Aber ich meine, wenn Sie ernſtlich gutmachen
wollen, was Sie in frevelhaftem Spiele geſündigt haben
D auch gegen Jhre eigene Frau werden Sie wohl einen
anderen Ausweg finden.

„Es war kein frevelhaftes Spiel. Jch habe Maria ge
liebt wie nie zuvor einen Menſchen auf der Welt

O ja, auf Jhre ſelbſtſüchtige Art, die nur das eigene
Glück erſtrebt, wenn auch Menſchenleben darüber zugrunde

ehen.“Werner wandte ſich ab. Er kämpfte ſchwer mit ſich, doch

endlich ſtegte ſein beſſeres Jch
„Jch werde meine Verſetzung beantragen und ſofort um

Urlaub einkommen, den man mir in Anbetracht des Ge
ſundheitszuſtandes meiner Frau wohl nicht verweigern
wird. Sagen Sie Maria daß ſie keine Begegnung mit mir

erſchienen aus Rumänien,

kreuzen, es ſei denn

hinzufügen würde, dann

R

Die nordweſtdeutſche Veredelungswirtſchaft wehrt ſich.
Jrn Bremen fand eine von 45 Verbänden und Organiſa

tionen aus SchleswigHolſtein, Hannover, Oldenburg, Weſt
falen, Oſtfriesland, Hamburg und Bremen beſuchte Verſamm
lung ſtatt, die einer eingehenden Beſprechung der durch die
jüngſte Entwicklung und Geſtaltung unſerer Agrar und Zoll
politik geſchaffenen Lage der nordweſtdeutſchen Ver
elungs wirtſchaft und der mit dieſer verwandten
Berufszweige galt. Unter allgemeiner Zuſtimmung der an
weſenden Verbände ſchilderten Vertreter der bäuerlichen
Landwirtſchaft die ſich aus der gegenwärtig einſeitig nach dem
Oſten orientierten Politik für die geſamte nordweſtdeutſche
Wirtſchaft ergebenden Gefahren. Die bisherigen Regierungs
maßnahmen zur Stützung des oſt deutſchen Roggen
baues hätten ſich gegen die nordweſtdeutſche eredelungs wirtſchaft ausgewirkt, ohne dem oſtdeutſchen
Getreidebau die notwendige Hilfe zu bringen. Eine Regierung,
die ſich trotz der ihr von dem Parlament n n weitreichenden Vollmachten als unfähig erwieſen e e, dem Roggenbau

zu erträglichen Bedingungen zu verhelfen, ſei erſt recht nicht in
der Lage, die Rentabilität der nordweſtdeutſchen Milch und
Käſewirtſchaft, der Schweine und der Geflügelzucht ſowie des
Obſt und Gemüſebaues hinreichend zu gewährleiſten. Durch
dieſe verfehlte Politik ſei aus der Kriſe des Roggenbaues eine
volkswirtſchaftlich weit gefahrvollere Kriſe der geſamten Ver
edelungswirtſchaft geworden.
Vertreter der an dieſer Sitzung beteiligten Verbände zu einer
Arbeits gemeinſchaft verbunden, um gemeinſam den Kampf auf
zunehmen gegen eine Vernichtung der nordweſtdeutſchen Ver
edelungswirtſchaft.

Hohe Gefängnisſtrafen
für Nationalſozialiſten

Tumult im Gerichtsſaal.
rn der Nacht vom 29. auf den 30. Dezember 1929 war es
in der Görlitzer Straße in Berlin zu Zuſammenſtößen zwiſchen
Nationalſozialiſten und Kommuniſten gekommen, wobei vier
Arbeiter durch Repolverſchüſſe verletzt wurden. Das Berliner
Schwurgericht verurteilte drei Nationalſozialiſten zu je drei
Jahren ſechs Monaten Gefängnis wegen Land
friedensbruchs, drei weitere Angeklagte erhielten vier Monate
Gefängnis mit Bewährungsfriſt. Als drei Nationalſozialiſten
die ſich in Haft befinden, in ihre Zellen zurückgeführt werden
ſollten, brachen ſie in ſtürmiſche HeilHitler-Rufe aus. Da
ſich auch Kommuniſten im Saale befanden, entwickelte ſich ein
Tumult, wobei es zu ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen
Nationalſozialiſten und Kommunniſten kam. Die Polizei nah
eine Anzahl Verhaftungen vor.

Zentrumsbeamtenſchaft für allgemeines Notopfer.
Berlin. Der erweiterte Vorſtand des Reichsbeamtenbeirats

des Zentrums hat nach einer eingehenden Ausſprache über die
augenblickliche politiſche und wirtſchaftliche Lage einmütig
folgende Entſchließung gefaßt: „Die Not, unter der große Teile
des Volkes unverſchuldet und hart zu leiden haben, iſt eine
Folgeerſcheinung des Krieges und ein Teil der allgemeinen
Wirtſchaftskriſe. Es wäre ein Unrecht, die davon betroffenen
Kreiſe dieſe Not allein tragen laſſen. Jn ſolch ungewöhns s

lichen Zeiten muß die Geſamtheit des Volkes mein ſein und in gemeinſamer Anſtrergung und Opferwillig
keit der Not Herr zu werden verſuchen. Aus dieſer Erkenntnis
heraus iſt die Zentrumsbeamtenſchaft bereit, ein Notopfer auf
ſich zu nehmen unter der Vorausſetzung, daß ein ſolches Not
opfer ſich nicht eg die Beamtenſchaft vbeſchränkt, ſondern daß
es alle leiſtungsfähigen Kreiſe des Volkes erfaßt.“

Feierliche Bekräftigung ſtatt Eid.
Berlin. Das Einſührungsgeſetz zum Allgemeinen Deutſchen

Strafgeſetzbuch und zum Strafvollzugsgeſetz iſt jetzt dem
Reichstag zugegangen. Das Einführungsgeſetz hat den Zweck,
die Beſtimmungen über das Verfahren dem neuen Strafrecht
anzupaſſen. Der Reichsrat hat dem Einführungsgeſetz zu

eſtimmt und lediglich in der Frage der Eidesdelikte einen Bor
behalt gemacht. Inzwiſchen hat bekanntlich der Strafrechts
ausſchuß des Reichstages die Beſtimmungen über den Eid
ſchon in zweiter Leſung beraten und durch heit en
die Form des Eides überhaupt abgeſchafft Jn Zukunft
es nur noch eine feierliche Bekräftigung vor Sei geben.

g e e erde ihremehr zu fürchten braucht. Jch ge nie mehr
Er ſprach den Satz nicht zu Ende und wandte ſich mkt

müder Bewegung ab
Der Pfarrer wartete noch eine Weile, ob Werner etwas

ſagte er mit feſter, ruhiger
Stimme „Leben Sie wohl!“ und verließ das Zimmer.

Werner hielt Wort. Wenige Tage ſpäter reiſte er mit
ſeiner Frau ab. Vorläufig gingen ſie wieder nach Jtalien
Dort wollte Werner abwarten, bis ſeinem Antrage auf
Verſetzung ſtattgegeben würde.Jſſe ließ die Ausſicht, für immer aus dem kleinen Städt
chen hinauszukommen, noch einmal neu aufleben. Sie war
ins Pfarrhaus gekommen, um ſich von Maria zu verab
ſchieden. Dieſe freute ſich über den Beſuch doch bereitete
der Abſchied von der Freundin ihr keine Schmerzen, und
auch Jlſe ſchien leicht darüber hinwegzukommen Sie wun
derte ſich nicht einmal, daß Maria ſich ſo lange Zeit von ihr
ferngehälten hatte und erwähnte ihren Mann mit keiner
Silbe Von den beſten Wünſchen Marias und des Paſtors
begleitet, ging ſie bald wieder. Jhr einziger Gedanke war
nur möglichſt raſch aus der ihr ſo verhaßten kleinen Stadt
hinauszukommen. Für Maria empfand ſie ein flüchtiges
Bedauern, daß ſie noch weiter ihr Leben hier verbringen
mußteUnch Paſtor Kruſius hatte die Empfindung, als ob
Maria die Freundin, die jetzt hinaus in die Welt kam, be
neiden müſſe. Er beobachtete ſie ſcharf, doch ſie blieb ruhig
und gelaſſen und begegnete ſeinem Blick mit dem leiſen, faſt
ſchüchternen Lächeln, das ſie jetzt immer für ihn hatte

Sie widmete ſich Hänschen den größten Teil des Tages
und war gegen ihren Mann von einer rührenden Auf
merkſamkeit. Jhr war zu Mute, als ſei ſie von einer
ſchweren Krankheit aufgeſtanden; ſie fühlte ſich ſchwach und
dabei doch wohl und behaglich. Der Paſtor war von ſtets
gleichbleibender Güte gegen ſie und doch anders als ſonſt
Ein neuer, fremder des lag in ſeinem Geſicht und ließ ihn

z zurückhaltender erſcheinen.n n wenn (Schluß folat.)

Deshalb haben ſich die



uKeght za g 18 u g.Peſuvausbruch als Jubiläumsfeier.
Ein lyriſcher Bericht des Profeſſors Maladro

Der Direktor des Veſuvobſervatoriums, Profeſſor
Maladro, teilt mit: Der Jahrestag des verhängnisvollen
Ausbruches vom 2. bis 9. Juni 1929 wird in dieſen Tagen
vom Veſuv durch ſtarke, rollende Exploſtonen und durch
Emporſenden von Fontänen glühender Schlacken be
gangen. Dieſe Fontänen, die nachts in der ganzen Cam-
pagna ſichtbar ſind, kündigen den üblichen Frühjahrsfieber
ſchauer des Vulkans an, der diesmal hoffentlich weniger
heftig ſein wird als im vorigen Jahre. Der Ausbruchs
kegel wächſt infolge der Anhäufung von glühender Schlacke
ſchnell in die Höhe. Während der letzten Nächte wurde
die Terraſſe des Obſervatoriums von einem Negen
ſchwarzen Sandes heimgeſucht

v eFurchtbare Folge eines Jungenſtreiches.
Autobus ſtürzt in einen Kanal Drei Tore,

zwei Schwer verletzte
Bei Jtens (Holland) ereignete ſich infolge eines körichten

e. ein ſchreckliches Unglück. Ein Autobüs näherte
ich dem Kanal bei Jtens zu der Zeit, wo die Kanalbrücke für

die Schiffahrt geöffnet war. Ein Knabe hatte jedoch den
Schlagbaum, der die Fahrt bei geöffneter Brücke ſperrt, in die
Höhe gezogen. Daher glaubte der Fahrer des Autobuſſes, daß
der Ubergang frei war, und gab Gas. Der Omnibus ſtürzte
in den Kanal. Von den Jnſaſſen fanden drei ſofort den Tod
durch Ertrinken, darunter zwei Familienväter mit ſieben und
ſechs Kindern. Der Fahrer und die übrigen zehn Fahrgäſte
würden gerettet; zwei von ihnen ſind jedoch ſchwer verletzt.

Ein Bericht der indiſchen Regierung. Verſchärfung
der Lage.

Jn einem Bericht Ser indiſchen Regierung heißt es:
Zweifellos habe die Verletzung des Geſetzes durch die Ur
heber der Bewegung des bürgerlichen Ungehorſams Wir
e die über die Bewegung ſelbſt hinagusgehen. Es
ei eine

Geringſchätzung der öffentlichen Ordnung

entſtanden, der den Landfrieden immer mehr zu gefährden
drohe. Der gegen die Behörden gerichtete Boykott, ver
bunden mit dem Verſuch, Beamte zum Rücktritt von ihrem
Poſten zu zwingen, ſei in verſchiedenen Bezirken ſchärfer
geworden, auch der Feldzug für die Verweigerung der
Zahlung der Bodenſteuer ſcheine ſich auszudehnen. Der
„Kriegsrat“ des nationaliſtiſchen Kongreſſes in Bom
ba y beſchloß, das Verbot der

Boykottpoſten vor Tuchläden und Schnapskneipen
durch den Vizekönig unbeachtet zu laſſen. Zum erſtenmal
ſeit Beginn des Feldzuges werden vor die Alkoholſchenken
in Bombay ſtarke Boykottpoſten geſtellt. Nach Anſicht der
Behörden in Simla wird ſich in den nächſten drei
Wochen das Schickſal des Feldzuges des bürgerlichen Un
gehorſams entſcheiden Sollte bis dahin keine Beſſerung
eingetreten ſein, dann dürfte über verſchiedene Gebiete
der Belagerungszuſtand verhängt werden.
h n

und Fern
O Schweres Motorradunglück bei Sangerhauſen. Auf

der Fahrt von Eisleben nach Sangerhauſen ſtieß in der
Nähe von Sangerhauſen der Architekt Schsler auf ſeinem
Motorrad mit dem Motorrad eines Handwerksmeiſters

Nah

aus Artern zuſammen. Beide Maſchinen wurden voll
ſtändig zertrümmert. Die Fahrer erlitten ſo ſchwere Ver
letzungen, daß ſie bald nach der Überführung ins Kranken
haus ſtarben

Falkenberg. Töd lich verunglückt. Der in den 40er
Jahren ſtehende Ladeſchaffner Karl Müller wollte ein Gleis über
queren, um ein Paket nach einem dort ſtehenden Zuge zu ſchaffen.
In dieſem Augenblick fuhr, von Müller nicht bemerkt, ein Perſo en
Zug aus Richtung Sagan ein, deſſen Lokömotive den Beamten er
faßte und ſchwer verletzte Dem Verunglückten wurde der rechte
Fuß abgefahren und der linke Anterſchenkel gebrochen. Weiter trug
er Wunden am rechten Anterarm und ſchwere Kopfverletzung n da
von. Der Anglückliche ſtarb etwa eineinhalb Stunden nach dem
Anfall, ohne das Bewußtſein wiedererlangt zu haben.

S SRoman von Jos. Schade- Haditcke
Schluß. (Nachdruck verboten.Er hatte damals die Beſtellung Werners an Maria
ausgerichtet und geſehen daß ein tiefer, befreiender Atem-
zug ihre Bruſt hob, als ſie hörte, daß er das Städtchen für
immer verlaſſen würde

Nun waren faſt vier Wochen verfloſſen, ohne daß ſie je
auf dieſes Vorkommnis zurückgekommen wären Der Win
ter machte ſich ſchon langſam bemerkbar Jm Freien wurde
der Aufenthalt unangenehm deſto gemütlicher war es aber
zu Hauſe. Die Gedanken an den verfloſſenen ſchönen Winter
wurden in Maria wach und erfüllten ſie mit tiefem Be
hagen. Sie ſuchte auch den Verkehr mit anderen Frauen
des Städtchens, den ſie ſo lange ängſtlich gemieden hatte
wieder herzuſtellen. Frau Dre Bertold nahm ſie ohne
Empfindlichkeit auf und der Verkehr war bald inniger

denn je sDie übrigen Damen waren weniger zugänglich. So
lange die Frau Landrat Werner hier war, waren wir der
in Frau nicht gut genug,“ ſagte die Frau Apothe
erin

Aber Maria verſtand es doch, ſich langſam wieder
heimiſch in dem geſellſchaftlichen Leben des Städtchens zu
machen Jhr Mann ließ ſie ruhig gewähren. Er wollte ihr
Zeit laſſen. ſich über ſich ſelbſt klar zu werden Sie fühlte
daß ſie zwar ſeine Liebe noch beſaß, daß aber ſein Ver
krauen zu ihr nicht mehr das alte war und um dieſes warb
ſie ungufhörlich

Seit einigen Tagen war ein Umſchwung in Marias
Weſen bemerkbar Sie ſtarrte minutenlang wie geiſtesab
weſend vor ſich hin und ein träumeriſch-ſinnender Zug lag
um ihre LippenPaſtor Kruſius empfand dieſe Veränderung ſchmerzlich
Sollten die böſen Mächte aufs neue die Herrſchaft über ſte
gewinnen Die Ungewißheit hielt er nicht lange aus. Als
ſie eines Abends wieder mit dieſem ſeltſamen Geſichtsaus

Magdeburg M ünitionsfunde in der Elbe Von
nördlich des Eracauer

ſich

e et r Zollhafen wurden ferner drei
r raten mit Sünder gefunden Sie wurden der Abnahme

ommiſſion zur Vernichtung übergeben

Deſſau Der falſche Kriminalbeamteſteinfeger Karl Hilper aus Leipzig, ein I
noch von 18 Statsanwaltſchaften geſuchter Menſch
dem Schöffengericht Deſſau zu verantworten, weil er ſich fälf
als Kriminalbeamter ausgegeben hatte. Hilpert hat vor zwei
Jahren in Deſſau und Zerbſt Frauen, deren Männer auf Erwerb
abweſend waren, aufgeſucht und ſich ihnen gegenüber als Kri
minalbeamter ausgegeben. Er erzählte von Anterſchlagungen
und Diebſtählen, die die Männer begangen haben ſollten und
verlangte, daß alle Behältniſſe aufgeſchloſſen und ihm das im
Hauſe befindliche Geld in Gewahrſam gegeben wurde. In den
meiſten Fällen hatte er Glück; nur zwei energiſche Frauen
wieſen ihm die Tür. Er erhielt vegen Diebſtahls und Amts
anmaßung drei Jahre Zuchthaus und fünf Jahre Ehrenrechts-
verkuſ diftiert

Artern. Großfeuer in einer Fabrik. Jn der Werkſtatt für Zentrifugenbau der Aktien- Maſchinenfabrik Kyffhäuſer
hütte brach ein Großfeuer das ſchnell die Lackiererei ergriff
Ehe die ſofort alarmierten Wehren aus Artern und der Nachbar
ſchaft zur Stelle ſein konnten, ſtand das geſamte Gebäude in hellen
Flammen. Da der Wind günſtig ſtand, konnte aber eine weitere
Ausdehnung verhindert werden. Zentrifugenbau und Lackiererei
brannten völlig nieder Leber die Brandurſache iſt nichts bekannt.

Bad Harzburg. Mit Revolver und Gas. Selbſtmord
beging hier ein unverheirateter Eiſenhändler. Als der Beſitzer des
Zentralhotels abends ſeinen regelmäßigen Tiſchgaſt vermißte,
ging er nach ſeiner Wohnung, die feſt verſchloſſen war, und ſchlug
die Fenſter ein. Jntenſiver Gasgeruch ſtrömte ihm entgegen. Als
der Hotelbeſitzer in die Wohnung eindrang, fand er den Eiſenhänd
ler entſeelt auf dem Fußboden liegen Er hatte ſich, wie die Anter
ſuchung ergeben hat, zuerſt mit einem Trommelrevolver in den Leib
geſchoſſen, ſein Ziel aber nicht erreicht. Darauf machte er wit Gas
ſeinem Leben ein Ende

O Eine vierköpfige Familie tot aufgefunden. Jn
Wohlau wurden der Zuchthausaufſeher Wohlmann, ſeine
Frau und ſeine beiden Kinder in ihrer Wohnung, durch
Gas vergiftet, tot aufgefunden. Einzelheiten des Vor
falls ſind noch nicht bekannt.

G Holland verbietet die Ausgabe von Tuberkuloſe
impfſtoffen. Die niederländiſche Regierung hat im Hin
blick auf das Lübecker Kinderſterben dem Hygieniſchen
Jnſtitut zu Utrecht, das bisher die Jmpfſtoffe für Ver
ſuche an Kindern aus tuberkulöſer Umgebung lieferte, den
Auftrag erteilt, bis zum Bekanntwerden des Lübecker
Unterſuchungsergebniſſes die Verabreichung von Jmpf
ſtoffen einzuſtellen. Unter den Lübecker Säuglingen hat
die Calmette Impfung inzwiſchen zwei weitere Todes
opfer gefordert, ſo daß die Zahl der geſtorbenen Säug
linge nunmehr 24 beträgt.

S Das Eiſenbahnunglück bei Montereau Folge eines
Attentats. Wie der „Matin“ berichtet, ſoll die bisherige
Unterſuchung über die Urſache der Zugentgleiſung von
Montereau, bei der ſieben Perſonen den Tod fanden, ein
deutig erwieſen haben, daß es ſich um ein kommuniſtiſches
Attentat handelt. Die Ermittlungen ergaben, daß man

an den Gleiſen eine
e 2Zug zum Entgleifen zu bringen und daß ein ſchwer

beladener Seinekahn losgemacht worden war, der von der
Strömung an einen Brückenpfeiler getrieben werden
ſollte, um dieſen zu rammen und die Brücke einſtürzen zu
laſſen.

Mlchkathreiner
00zur Hälfte doppelſtarker

e 04 eKathreiner, zur Hälfte Milch
Ob heiß oder gekühlt,

gleich köſtlich

druck neben ihm ſaß, ergriff er ihre Hand und ſagte leiſe
„Haſt du mir nicht verſprochen, aufrichtig gegen mich zu
ſein, Maria

Sie ſah ihn erſchrocken an
Kruſius war aufgeſtanden und ſetzte ein paarmal ver

geblich zum Sprechen an die Stimme wollte ihm nicht ge
horchen Endlich ſagte er faſt heiſer: „Wenn dir das
Opfer zu ſchwer wird und du deine Freiheit haben willſt ich
halte dich nicht.

Sie verſtand ihn nicht ſogleich Dann huſchte ein leiſes
Lächeln über ihr Geſicht Er war zum Fenſter getreten und
hatte das Geſicht von ihr abgewendet Leiſe ging ſie zu
ihm. Das hat dich gequält e fragte ſie weich „Nein, nun
muß ich ſchon hier bleiben und ich bleibe gern! Denn
ich kann kann doch mein Kind nicht mutterlos aufwachſen
laſſen

Sie nickte, unter Tränen lachend
Jn tiefem Schweigen hielten ſie ſich umſchlungen“ Die

Vergangenheit war verſunken, alles Trübe und Schwere
ausgelöſcht und eine neue, glückverheißende Zukunft
lächelte ihnen entgegen.

gn e

Wieder war es Frühling geworden. Jn dem kleinen
Gärtchen hinter dem Pfarrhauſe grünte und blühte es, und
die Sonne lachte mit hellem freudigem Scheine herab

rau Müller kommt aus dem Haufſe, einen zierlichen,
weißlackierten Kinderwagen behutſam die wenigen Stufen
hinabfahrend. Dann ſtellt ſie ihn unter den dichtbelaubten
Lindenbaum, durch den die Sonnenſtrahlen nur ganz ſpär-
lich leuchten, und fährt noch einmal mit mütterlich-zärtlicher
Bewegung über das flaumige Köpfchen, das aus den wei
ßen, ſpitzenbeſetzten Kiſſen kervorlugt, ehe ſie ſich zum Gehen
wendet.

An der Tür ſtößt ſie faſt mit dem Paſtor zuſammen der
vorſichtig ſeine junge Frau, die noch recht blaß und ange
griffen ausſieht, in den Garten hinausgeleitet. Raſch eilt
ſie wieder zurück. um unter dem Lindenbaume dicht neben
dem Kinderwagen ein behagliches Plätzchen für ihre junge

Vorrichtung angebracht hatte, um den e

c 23à33àg

Herrin zu bereiten.
Ein glückliches Lächeln liegt auf dem Geſichte Marias.

O Schiffszuſammenſtoß im
ſchwediſche Dampfer „Jnger“ (145
Swanſea auf der Heimfahrt befand, ſtie gliſ
Kanal auf der Höhe von Beachy Head mit dem ita
niſchen Tankſchiff „Literno“ (6468 Tonnen) zuſammen.
Drei Mitglieder der ſchwediſchen Mannſchaft wurden ge
rettet. Man befürchtet, daß fünfzehn ihr Leben verloren
haben. Der ſchwediſche Dampfer ſank wenige Minuten
nach dem Zuſammenſtoß.

S Amerikaniſche „Zollberatung“ auf ausländiſchen
Ozeandampfern. Die amerikaniſche Zollbehörde hat be
ſchloſſen, die ſieben größten ausländiſchen Ozeandampfer
mit je einem Zollbeamten zu verſehen; die Zollbeamten
ſollen den Paſſagieren Ratſchläge bezüglich der amerika
niſchen Zollvorſchriften geben. Die Schiffe, die mit der
„Zollberatung“, die man vielleicht auch als Zollſpionage
bezeichnen könnte, bedacht werden ſollen, ſind: „Europa“,
„Bremen“, „Maurekania“, „Jsle de France“, „Majeſtic“,
„St. Louis“ und „Roma“.

i Vor e

S S 725 Jahre unabhängiges Vorwegen.
Wie die Union mit Schweden gelöſt wurde.

Seit dem Auguſt 1814 beſtand eine Union zwiſchen
Schweden und Norwegen, das bis dahin zu Dänemark
gehört hatte: es wurde damals nach kriegeriſchen Ver
wickelungen eine Konvention geſchloſſen auf der Grund
lage, daß Norwegen nur mit den nötigſten Anderungen
ſeiner Verfaſſung als ſelbſtändiges Reich mit Schweden
ſich unter einem König vereinigen ſollte. Dieſe Union
war ſozuſagen eine Vernunftehe: viel Liebe war nicht
dabei, und die Norweger waren dauernd bemüht, ſich aus
den ſchwediſchen Banden wieder zu löſen und gänzlich
unabhängig zu werden.

Seit Beginn des 20. Jahrhunderts bereiteten die
Gegner des Uniongedankens, in deren Kreiſen der jüngſt
verſtorbene Polarforſcher Nanſen eine führende Rolle
ſpielte, die Trennung ernſtlich vor. Man machte ſich durch
aus auf einen Krieg mit Schweden gefaßt, befeſtigte die
Grenzen, verſtärkte die Truppen und forderte ſchließlich
eine Neuordnung der unionellen Angelegenheiten auf der
Grundlage völliger Gleichſtellung. Schweden aber wollte
von allen dieſen Dingen nichts wiſſen und wies Nor
wegens Forderungen kühl ab. Da brach, während
Schwedens Kronprinz Guſtav (der jetzt regierende König)
zur Vermählung des damaligen Kronprinzen von Deutſch
land in Berlin weilte, am 7. Juni 1905 in Norwegen
die Revolution aus. Es war eine „trockene“ Revolution,
denn es floß kein Blut, aber das Norwegiſche Storthing
(Parlament) erklärte den König von Schweden als König
von Norwegen für abgeſetzt, die Union für aufgehoben
und bot den „erledigten“ Thron einem jungen Prinzen
aus dem Hauſe Bernadotte an. Als König Oskar von
Schweden gegen dieſe eigenmächtige Aufhebung der Union
ſchärfſten Proteſt erhob und ein Ultimatum ſtellte, erlebte
unte Norwegen das ſeltene Schauſpiel eines Miniſter
treiks.
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gender Mehrheit wurde daraufhin vom norwegiſchen
Volke die Aufhebung des Vertragsverhältniſſes verlangt.
Jmmerhin vergingen noch mehrere Monate, ehe alles in
Ordnung und das Unionszeichen aus der gemeinſamen
Flagge entfernt war.

Die norwegiſche „Revolution“ war von Anfang an
monarchiſch geweſen, und man hatte ſchon im Frühſommer
1905 mit dem Prinzen Karl von Dänemark Unterhand
lungen angeknüpft mit dem Ziele, ihn zum König des
unabhängigen Norwegiſchen Staates zu machen. Obwohl
es in Norwegen eine ſtarke republikaniſche Partei gab,
wurde dann auch wieder durch eine Volksabſtimmung

die Monarchie als zukünftige Staatsform beſchloſſen
am 18. November 1905 wurde Karl zum König gewählt
und acht Tage ſpäter hielt er unter dem Namen Haag
kon VII ſeinen Einzug in Oslo, das damals noch Chri
ſtianiag hieß. Seine Gattin, die Königin Maud, iſt eine
Tochter Eduards VII. von Großbritannien

„Jhr verwöhnt mich ja lachte ſie jetzt beinahe ein
wenig mutwillig, als der Paſtor ihr nöch fürforglich eine
Decke um die Knie legt während Frau Müller ein kleines
gepolſtertes Fußbänkchen unter ihre Füße ſchiebt“ Die
warme Frühlingsluft kann mir doch wahrhaftig nichts
ſchaden

„Bei ſo was muß man immer vorſichtig ſein da holt
man ſich zu ſchnell was, um ſo mehr, wo die Frau Paſtor
nun ſo lange kran? war ſagte Frau Müller wichtig

„Ja, du haſt uns wirklich viel Sorge gemacht ſcherzte
der Paſtor

„Aber nun iſt alles wieder gut,“ lächelte ſte innig und
zieht ſeine Hand, die auf ihrer Schulter ruht an ihre
Wange So blieben ſie ſtill beieinander, auch als Frau
Müller gegangen war

Die arme Jlſe,“ flüſterte Maria endlich traurig ihr
lacht der Frühling nicht mehr

„Wozu dieſe trüben Gedanken, Liebſte?
Maria nickte nachdenklich
Vor ein paar Tagen hatte Dr. Bertold die Anzeige er

halten daß Jlſe von ihrem Leiden erlöſt ſei Der Landrat
ſelbſt hatte ihm geſchrieben Jlſes Tod ſchien ihn nicht über
mäßig zu betrüben Aber er war unzufrieden und fühlte ſich
in ſeinem Ehrgeiz gekränkt; man hatte ihm im Avance
ment übergangen

Hänschen unterbrach das traurige Schweigen Er hatte
ſich auf die Zehen geſtellt und neugierig das neue Schwe
ſterchen betrachtet.

„Mama.“ rief er entrüſtet, „ſie ſieht mich nicht einmal
an! Jmmerzu guckt ſie oben in die dummen Blätter

„Es iſt noch zu dumm,“ tröſtete die junge Frau ihn
lachend „Warte nur, bis es größer iſt, dann kannſt du mit
dem Schweſterchen ſpielen

Hänschen beugte ſich weiter vor. Sein blondes Locken
köpfchen lag faſt auf dem Kiſſen neben der Kleinen

Unſere Kinder!“ ſage der Paſtor mit einem glücklichen
Aufleuchten, und ſchlang ſeine Arme feſt um die tungen
Frau Sie nickte ſelig lächelnd, und ſchmiegte ſich in ſeine
Arme, das Herz erfüllt von einem großen, wunſchloſen

Glück. En de. e

Jhr iſt wohl



Beſeligt ruht die Erde in dem ſtillen Glanze,
Den friſche Bäume, Blumen, Schmetterlinge
Breiten mit gnadenreichen Händen
Ueber die Krauen, toten Menſchendinge.

Die Freude fährt auf weißen Wolkenſchiffen
Aus Himmelsſchweigen zu der lauten Erde,
Daß alles Leid der harten Wintertage
In helles Licht gewandelt werde.

Aus dichten Hecken und aus blauen Lüften
Erſchallt vieltauſendfaches Singen
Soll ſich in ſolcher wunderſamen Stunde
Nicht unſer Herz zum ew'gen Himmel ſchwingen,
Zu dem, der in dem Kreis der ſchon Verklärten
Thront und den heil'gen Geiſt uns fendet,
Auf daß ſich unſer banger Kummer
Zu demutvollem Danke wendet?
Zum Danke und zum Wiſſen um die Gnade,
Die reicher iſt, als wir es je ermeſſen,
Die über kleinen Tagesſorgen
Die ew'gen Dinge gar zu leicht vergeſſen.

Der Tag der Pfingſten ſoll uns wach und freudig finden
Auf ſtillen, allem Tageslärm abholden Wegen,
Dann wird ſich tief in unſrer Seele künden
Des hohen Feſtes ewig junger Segenhohen Seß pung s Hans Gäfgen.

Blickt doch auf!
Eine Pfingſtbetrachtung.

2. Kor. 3, 17: Wo der Geiſt des Herrn iſt,
da iſt Freiheit.

Alle Jahre am Pfingſtmorgen kamen Turner zu einer alten
Eiche. Nach dem Geſang eines Mailiedes trat einer vor, der
einen Vogelbauer mit einem Finken darin trug. Er öffnete
das enge Gefängnis und fröhlich konnte der kleine Gefangene
ſich hinaufſchwingen, hinaus in die ſelige Freiheit. Wie dieſe
alte Sitte einſt entſtanden war, wußte keiner mehr zu ſagen.
Vielleicht, ja wahrſcheinlich war's gedacht als eine Handlung
dankbaren Gottesdienſtes in Erinnerung an das, was einſt
am erſten Pfingſttag geſchehen iſt. Wie das
Vögelchen im Bauer verängſtigt ſaß, ſo haben ſie ja damals
auch geſeſſen „hinter verſchloſſenen Türen“, die Jünger Jeſu,
das Herz voll Sehnſucht nach Befreiung von alle dem, was
ihre Seelen in dumpfen Bangen gefangen hielt ſeit Karfreitag

durch das hindurch man ſchon ahnend kommende Freiheit
ſehen konnte, ohne doch mit eigener Macht den Weg in die volle
Freiheit finden zu können. Bis dann Pfingſten kam und der
Geiſt des Herrn im Sturm ihr Gefängnis au rach, ſo daß
ſie nun in ſeligem Jubel hinagusſtürmen und „die großen Taten
Gottes“ verkünden konnten vor allem Volk.

Wie dem Finken in ſeinem Bauer all die Schwungtkraft
ſeiner Flügel nichts half, wie all das Regen ſeiner Schwingen
ihn immer nur um ſo ſchmerzlicher gegen die Stäbe ſtoßen
ließ ſo blieb auch alles Ahnen und Drängen ihrer Seelen
umſonſt, bis der Geiſt des Herrn kam. Erſt als der Geiſt des
Herrn gekommen war, da war die Freiheit da. Und nun
konnten ſie hinaus, ihre Kräfte regen; nun wuchs ihnen Mut
und Freundigkeit und, ſelig ihrer eigenen Freiheit, konnten
ſie den andern zur Freiheit helfen. Das Sehnen nach Befreiung
der Gemüter war ja wohl in allen da, aber ſo wenige nur
glaubten noch daran, daß ſie kommen würde. Es war ja da
mals ſo, daß ganze Völker mit ihrer Weisheit zu Ende waren
und das die Edelſten klagten: „Es wäre beſſer, man wäre nie
geboren! Alles Schlechte und Gemeine nimmt überhand, rieſen
groß iſt die Schuld im Menſchengeſchlecht, es nützt nichts da
gegen anzukämpfen und das Ende iſt der Tod, ſinnlos, wie
das Leben ſinnlos iſt. Und in dieſe Welt hinaus zogen die
befreiten Boten des Geiſtes wie brennende Kerzen entzün
deten ſie die, die ſich ihnen entgegenneigten, und Leben und
Jubel ging durch die ſterbende Welt: wo der Geiſt des Herrn
hinkam, war Freiheit!

Jſt's nicht auch heute wieder ſo, daß die harten Gitter
ſtäbe, Schickſal und Schuld, das Leben unſerer Zeit um
ſchließen Haben ſich die Menſchen unſerer Tage nicht wieder
einfangen laſſen von dem Erdgeiſt der Tiefe, und geht nicht
auch heute wieder das Stöhnen durch ſo viele, ſo unendlich
viele: „Es wäre beſſer, man lebte nicht?! Es hat ja keinen
Zweck zu kämpfen, das Gemeine nimmt überhand und unſer
Schickſal iſt der Tod!?“

In dieſe Not hinein geht der Pfingſtruf: „Blick doch
a uf! Die Tür eures Gefängniſſes iſt ja weit auf.“ Der Gottes
geiſt hat ſie auch für dich aufgetan, er lockt auch dich: „Komm
heraus aus dem ſelbſtgewählten Gefängnis in die Freiheit der
Kinder Gottes in die Freiheit von Schickſal und von der
Schuld! Komm heraus, ſchwing dich über alle Erdgebunden
heit in frohem Glauben komm heraus und hilf in der Kraft
der Liebe die Welt befreien von ihrer Laſt und ihrem Leidl
Willſt du den Ruf nicht hören komm: Der Geiſt des
Herrn iſt da und wo der Geiſt des Herrn iſt, da iſt Frei
heit, auch für dich!

Schmüchet das Feſt mit Maien!
Die Sonne iſt wieder auferſtanden und das Frühlingsgrün

wacht auf. Willſt du daſtehen geſenkten Hauptes und der
Schatten gedenken, und des Winters mit ſeinem Frieren und
Schauern, ſeinem Dunkel und den früh ſinkenden, müden
Tagen

Schmücke das Feſt mit Maien! Pfingſten das Früh-
lingsfeſt!

Sieh, der Maibaum treibt junges Grün und die Pfingſt
kerzen ſtehen auf weiß und leuchtend und duftend ällent
halben Einer nach dem anderen kehrten die fröhlichen Sänger
zurück, die vor den düſteren, müden Tagen ihr Lied in ferne
Sonne bargen.

Beilage zur Annaburger Zeitung



geheſt zum heiligen Herde deinesWert deſſen Ruf

auflohen hoch

Nun ſind ſie wieder in der Heimat, ſind wieder bei dir.
ünd ihr Lied ſingt: Hoffen! und Glauben und nimmer ver
zagen

Darum ſchmücke das Feſt mit Maien! Den Pfingſtbaum
trage vor deine Tür, den Pfingſtbaum pflanze hin vor dein
Fenſter! Den n in e n Grün des kommen
den Blühens und Reifens daß du unter ſeinem Segen ein

eims und hinaus an dein
draußen ergeht: Komm! Faſſe an! Schaffel!

Und wenn du aus deinem Fenſter hinausſchauſt in das
Geſchehen, daß frohes und ſtill-ſtarkes Hoffen, ſonder Zagen
und lichtgrün dein Schauen geleite dein Schauen
aus Heim in Heimat und Ferne

Schmücke das Feſt mit Maien und laß die Frühlingsfeuer
S dem Himmel entgegen, dem Himmel, der

hoch, weit und ruhevoll noch immer und immer über dir ſteht.
Und die tiefen, laſtenden Wolken, die grauen, jagenden Nebel

wo ſind ſie hin Der Himmel aber ſteht hoch, weit und ruhe
voll noch immer und immer Und viel tauſend heller Lerchen
jubel ſingt ſonnenwarm ſeinen Tiefen entgegen: Frühlingsfeſt!
Maienfeſt! Schmücket das Feſt mit Maien!

Willſt du geſenkten Hauptes daſtehen und zur Erde nieder
ſchauen, weil es einſt vielleicht jüngſt noch Winter war
und alles grau und tot?

Zur Erde nieder Wohl, tue es, doch tue es recht
Wirſt dann erſchauen ein Regen und Keimen, Drängen und
Sprießen! Schau' nur, ſchau' nur zur Erde hinab Doch ſchaue
tief und ſchaue recht Und vergiß n i ch t darüber den
Himmel und die Pfingſtkerzen und das höhenhohe Lerchenlied!

Und den Pfingſtbaum den Pfingſtbaum vergiß ihn
nicht! Weder den vor deiner Tür, noch jenen vor deinem
Fenſter

Schmücke
Seele

Daß auch die faſſe, habe und halte:
Blaufernen und des Lerchenliedes Sonne

das Feſt mit Maien bis an den Altar deiner

der Himmelstiefen
darin, den weiten

Heimweg der Sänger im Walde und des Maibaums Grünen
vor Tür und Fenſter

Mache auf mache auf die Türen und Fenſter, laß die
Feſtglocken hinein, die aus dem Fernen herſingen:

Frühlingsfeſt Maienfeſt!
Mache auf mache auf, was noch ſtarr, verſchkoſſen und

hunkelgedrückt!

Mache auf mache auf es dem Rufen, das nun dahergeht
in des Erwachens Brauſen über Berge und Hügel, Wipfel und
Tal Mache auf! Mache aufl!! Mache auf!!

Du biſt das Keimen, du biſt der Maibaum, du biſt der
Sänger im Walde und biſt das Lerchenlied in des Himmels
weiten weiten Tiefen! Das Brauſen ſollſt du werden ob
im Tal oder Wipfel, ob um Hügel oder Gipfel!

Willſt du daſtehen geſenkten Hauptes und zurück
ſchauen und des Winters gedenken

Mache auf! Mache auf!! Schmücke das Feſt mit Maien!

Pfingſthoffnung.
(Nachdruck verboten.)

Die Welt iſt wie ein Märchen anzuſchauen,
Pfingſtwunder rings in tauſend Farben blüh'n,
87 lichten Höhen Himmelsfernen blauen,

s klingt das Land von Jubelmelodien.
Die Blüten reifen gold'ner Frucht entgegen,
Rings ſprüht des Lichtes heil'ge Lebensglut,
Es perlt wie klarer Tau des Himmels Segen
Hernieder mit der Sonne Strahlenflut.
Nur wir allein ſteh'n hoffnungsarm beiſammen
Und ſehen rings des Lebens Werden nicht.
Kein Pfingſtgeiſt gießt mit heil'gen FeuerflammenJn unſre ehe neuen Glaubens Licht.
Es ſchwand in Leid und Not das Selbſtvertrauen,
Ein ſtarker Wille fehlt zu großer Tat,
Und ob wir auch voll Bangen ſteh'n und ſchauen,
Aus dürrem Boden ſprießt uns keine Saat.
Und doch wird einſt durch Deutſchlands Gaue wehen
Ein neuer Geiſt auf Schwingen veßrer Zeit,
Wenn wir in Eintracht feſt zuſammenſtehen,
Ein Volk durch Not geläutert und geweiht.
Wir müſſen nur den Glauben wiederfinden
An eine reine Zukunft licht und ſchön,
Und aller e Zweifel überwinden:
Dann wird ein wahres Pfingſten uns erſtehn!

Arno Jehring.

Pfingſtwerben.
Von Peter Prior.

Sonnenſchirm und Maienpracht war es draußen in der
Natur; leiſe zwitſcherten die Vsgel in den grünen Baumkronen,
der miooſige Waldboden glich einem wunderſchönen Teppich,
und dämpfte den Schritt der beiden munteren Wanderer
In tiefem Schweigen ſchritten ſie nebeneinander her, die un
gleichen Freunde der zierliche, faſt unſcheinbare Mediziner Dr.
Brendel und der große breitſchultrige Landwirt Hans Lindau.
Dr. Brendel war hierher gekommen, ſeinen Pfingſturlaub auf
dem kleinen Gutshof zu verleben Denn da fühlte er ſich ganz
daheim, nur litt es ihn nicht lange hier; ſein heißer Schaäffens
drang zwang ihn immer ſchnell wieder an ſeine Wirkungsſtätte
zurück. In einer Beziehung aber waren die beiden Freunde
gleich: in der Liebe zur Natur und in der Liebe zur gemein
ſamen Heimat.

Tagelang waren die Freunde nun ſchon zuſammen; gar
nicht oft genug konnte Dr. Brendel ſeinen geliebten Wald auf
ſüchen, mit Allgewalt zog es ihn immer wieder hin, und immer
tiefer wurde die Erkenntnis in ihm, daß er nur hier und ſonſt
nirgends die rechte Heimat finden würde. Und dann Hanna
Lindau, des Freundes Schweſter, hatte es ihm angetanl Er war
aber viel zu ſehr Menſch, Freund, und fürchtete, dem Bruder
zu viel zu rauben, wenn er ihm die Schweſter nehmen würde.
So verſchloß er den Wunſch ſtill in ſich, nur ſeine Augen ſuch
ten immer und immer wieder die ſchlanke Frauengeſtalt. Sie
ſelbſt aber merkte es wohl kaum, war er ihr doch ſchon als
kleiner Junge wie ein Bruder vertraut. Er wußte nicht, warum
Hans Lindau ſich noch immer nicht entſchloſſenehatte, ſich zu ver
heiraten, bis ihm auf der Herrenpartie der alte Sanitätsrat,
deſſen Lieblingswunſch es war, den jungen Kollegen für immer
zu halten, verriet „Der Hans iſt eben ein zu großer Pflichten
menſch, er will die Hanna nicht allein laſſen. Von Stunde an
fand Dr. Brendel keine Ruhe mehr; eine innere Unraſt trieb
ihn hin und her aber er war ja ſo ein rechter großer Junge
in Dingen der Liebe und beim Thema Frauen!

Da leuchtete aus lichtem Waldesgrün das kleine Forſthaus
heraus. Maien, junge Maien ſchmückten den Eingang, Flieder
ringsum und auf den Bäumen ſchneeige Blütenpracht. Tief
atmend blieb Dr. Brendel ſtehen. Mit langen Schritten lief
Hans Lindau um die Ecke, hinter der Laube ein rotbäckiges,
ſchwarzlockiges Mädel; flink ſprang ſie mit blitzenden Augen
auf den großen Mann zu, ihm den Pfingſtgruß bietend ein
Lachen war auch in ſeinem Blick; da drehte ſie ſich übermütig
herum, ſagte: Holen Sie mich ein!“ und ſlink lief ſie ihm
voraus. Mit Rieſenſchritten nahm Hans Lindau die Verfol
gung auf, und hielt dann ein lüſtiges Mädel im Arm. „Ge
fangen ſtieß er atemlos heraus, und ehe ſie wußte, wie ihr
geſchehen, preßten ſich bärtige Männerlippen auf den kirſch
roten Mund, und Lieſel, Racker, lieber“, flüſterte er ihr zu.

Durch die Hecke hindurch ſchaute verſtohlen und trübſelig
einer zu. und drehte ſich dann ſchnurſtracks um, und war um
die Hausecke. „Frau Förſter, wo iſt Hanna Lindau?“

„Jm Garten, Herr Doktor.“
Da jagte er wie der Wind davon, ſtürzte ſo impulſiv auf

den Liegeſtuhl zu, daß dieſer wild zu ſchwanken begann.
„Jch habe mich verlobt, Hanna Lindau!“ kündete er dann

mit lauter, jubelnder Stimme. Einen Augenblick überzog einegeiſterhafte Bläſſe das ſchöne Geſicht; aber dann hatte e ſich
wieder in der Gewalt, und wollte ihm Glückwünſche ber
Er aber pflückte bereits wahllos die Blüten, warf ſie ihr über
den Kopf in den Schoß rein wie toll ſchien der ernſte Doktor
„Und du fragſt nicht einmal mit wem?“ Wieder fuhr es ihr
wie ein Stich durch das Herz, und gequält ſchaute ſie ihn an
Wer iſt denn die Pfingſtbraut, Karl Brendel?“ Bang klang
die Frage, und doch ſo iot, ſo leer. Er aber hatte inzwiſchen
ſein närriſches Spiel weitergetrieben, ſie über und über mit
Blumen, Fruhlingsblüten überſchüttet. Schier endlos ſchienen
ihr die Minuten, die ſie auf die Antwort warten mußte
Dann kam es jubelnd: „Ou Hanna Lindau, du und ohne
eine Antwort abzuwarten, küßte er ihr nach beſtem Vorbild das
Ja von den Lippen Sie hielt ſtill, ganz ſtill, und ſchloß nur
feſt die Augen

Jm Fliederbuſch aber ſang leiſe ein Vöglein ein Lied von
Frühling und Liebe, von einem Maientraum, einem wunder
ſchönen Pfingſttag und ſeinem Erfüllen.

Mütterchen.

Eine lerealens von
Jda Vock.

(Nachdruck verboten.)
Sie ſaß auf einer Bank zu Häupten des mit Blumen ge

ſchmückten Grabhügels und ſtarrte in das Flimmern der Son
nenſtrahlen. Leiſe, wie liebkoſend, ſpielte ihre Hand mit den
Blättern der kleinen Birke, die der Wind ab und zu über ihre
Wangen wehte.
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Liſa ſeufzte leicht auf. Nun ſtand ja wieder einmal das
Pfingſtfeſt ror der Tür und der Sommer kam; aber änderte
das eigentlich etwas an an ihrem ſtillen, einſamen Leben Man
fror nicht und freute ſich des Blühens ringsum. Ja, aber ſonſt?

Was wüßte ſie denn vom Leben, ſie für die das kleine Haus
eine ſtille Welt bedeutete, ſeit ſie als blutarmes, junges Ding
zur Pflege der gelähmten Tante aufgenommen worden war.
Die beiden Alten wollten nichts mehr von der Welt und den
Menſchen wiſſen. Das Haus lag abſeits; kaum, daß einer der
Jnſaſſen jemals die Straße der kleinen Stadt betrat. Der
große, wilde Garten, der es umgab, hielt die Außenwelt ab
die der kleinen Liſa nur als Sündenpfuhl geſchildert wurde
vor dem ſich jeder am beſten bewahren ſollte. Und ſie, ver
ſchüchtert, weich und biegſam, fügte ſich bald, und wurde wie
die beiden Alten: ſtill, ruhig, ſcheinbar wunſchlos. Die Tage
ſowie die Jahre vergingen! Aus dem Kinde war ein junges
Mädel geworden, das ein Dornröschen hinter dem ver
träumten, alten Garten ſchlief. Die Tante ſtarb. Das Leben
zu zweien blieb, wie es geweſen. Als der Onkel ſie nach einigen
Monaten fragte, ob es nicht am beſten wäre, wenn ſie ſeine
Frau würde, da das Haus doch ihre Heimat bleiben ſollte und
durch dieſe Formalität ſich „einmal“ alles leichter für ſie
machen würde, da willigte ſie ein weil der Onkel das doch
beſſer verſtand als ſie. Sie ſagte zu ihm weiter Onkel, ſorgte
für ihn, wie ſie es immer getan und vergaß faſt, daß ſie
nun ſeinen Namen trug
Ein leiſes Lächeln huſchte jetzt über das Geſicht der
ſinnenden Frau. Damals, als Onkel Herberts Pflegeſohn nach
dem Tode ſeiner Mutter ins Fern gekommen war, zu dem
einzigen Verwandten, den er beſaß, mit dem er ſeine hen
kunft beraten wollte ja, damals war es wie ein Erwachen
geweſen. Der bildhübſche, fröhliche Burſche, voll Leben und
Bewegung, hatte das kleine Haus erfüllt mit ſeinem ſtarken
Lebenswillen, ſeiner lachenden Freudigkeit, und ſie mitgeriſſen,
das Mütterchen, wie er ſie ſcherzhaft nannte, weil ſie jünger
war als er und doch ſo ernſt und würdevoll tat, und ihn gern
bemutterte.

Ein paar wunderſchöne, traumhafte Wochen, ein paar ſelt
ſame, heiße, verworrene, ganz unverſtändliche Briefe nach einer
plötzlichen, überſtürzten Abreiſe. Briefe, auf die ſie unbeholfen
antwortete, voll leiſer Scheu vor dem Etwas, das da zu ihr
ſpräch, ſie tief im Innerſten erſchütterte, das ſie, die Welt
fremde, doch ſo gar nicht zu deuten wußte. Und dann nichts
mehr. Das große Schweigen zwiſchen ihr und ihm! Und äll
mählich ſchlief das Mütterchen wieder ein; kam das zur Ruhe,
was ſich in ihm geregt, ſo heiß, ſo ſehnſüchtig ein paar kurze
Sonnentage hindurch. Scheu flüchtete es in den tiefſten Winkel
ihrer Seele und regte 5 nicht wieder in dem Grau des All
tägs, der ihr Leben blieb.

Es änderte ſich auch nicht viel in Liſas Leben, als ihr alter
Gatte plötzlich ſtarb. Sie wußte nichts mit ihrer Freiheit an
zufangen, blieb in ihrem Schneckenhauſe und führte das Traum
leben weiter das ihr ſchon zur zweiten Natur geworden. Sie
war nicht glücklich und nicht unglücklich ihre Seele ſchlief!
Nur, wenn die erſten Sonntage im Frühling kamen und das
Pfingſtfeſt nahte, das ihr einmal wirklich zum Feſt geworden
war durch das helle Lachen eines warmherzigen, jungen Men
ſchen, dann kam ein leiſes Weh über ſie, das ſie fröſteln machte
Und ſie ſtahl ſich hinauf zu dem blühenden Hügel, der den Mann
umſchloß, der ſie auf ſeine Weiſe doch lieb g. abt hatte.

„Mütterchen, liebes, kleines Mütterchen!“
Liſa war hochgefahren und ſtarrte verſtört auf den ſchlanken

Mann, der vor ihr ſtand und ihr beide Hände entgegenſtreckte.
„Konrad!“ Faſt fiel es ihr ſchwer, die rn abzu

ſchütteln, die ſie gefangen hielt. „Konrad ja, kann das ſein
e hing mit den Blicken an ihrem erregten Geſicht und

nickte
„Jch dachte mir, will dich mal fragen, ob du nicht wieder

für den großen Jungen ſorgen willſt jetzt, da du nichts
anderes mehr im Hauſe haſt! Schickſt mich nicht fort, Lieſel,
neinEr näherte ſein Geſicht dem ihren und ſagte leiſe
fragte mich immerzu, ob du denn einmal in all der Zeit an m
gedacht haſt und an die ſchönen Tage unſeres Beiſammenſeins

„Wie ſollt' ich die je vergeſſen!? Es gab ſonſt nicht viel
Schönes in meinem Leben!“ Wie ein lautgewordener Ge
danke klang es.

„So war es auch für dich das Schönſte, Lieſel?“
Ja das Schönſte!“ Ganz laut ſagke ſie es.
„Aber ich hungerte danach, du! Und als es ſchlecht mit mir

ſtand da ſchwor ich mir: lebe ich, dann ſag ich's dir heute
da ich es darf, und frage dich Er ſtockte und ſah ſie faſt
angfſtvoll an. Ein Zittern lief um ihren weichen Kindermund,
der ſo rührend n und unberührt war.Je mich r Leiſe, wie willenlos, ſagte ſie es

„Ob du mein ſein willſt, kleines Mütterchen? Ob das Feſt
des neuen Lebens, das ich jetzt in doppeltem Sinne feiere
denn mit einem Fuß war ich faſt ſchon drühen er wies na
de e bei „ein Freudenfeſt werden ſoll für mich
und diKonrad Es klang wie ein Jubelſchrei.

Da riß er ſie an ſiry:
„Du ich habe dich lieb, Mütterchen, unbändig ließ. Darum

bin ich damals auf und davon Kur darum! Solange der
alte Mann lebte, mußte ich fliehen vor dem heißen Gefühl,
das mich ſo ganz und gar gefangen genommen hatte; aber jeßt,
jetzt biſt du frei und mir S wieder das Leben! Wachküſſen
will ich dich, kletnes eib, meine meine heißerſehnte
Pfingſtfreudel“

Der Pfingſtgaſt
Von

Chriſtine Holſtein.
(Nachdruck verboten.)

Auf dem runden Meſſingtiſche lag der Brief des Jugend
freundes mit der Pfingſteinladung.

Die Hausdame hatte die Abendpoſt gewohnheitsmäßig auſ
den niedrigen runden Tiſch im Rauchzimmer gelegt. Es war
ein dunkles, elegantes Herrenzimmer mit Lederſeſſeln, Bücher
ſchrank und einem Oelgemälde an der Wand, das eine vor
nehme alte Dame mit ſanften, vergeiſtigten Zügen darſtellte.
Der Arzt trat ein. Er ſah finſter und erſchöpft aus. Er zog
die Vorhänge zu, ſchaltete dann das elektriſche Licht ein, und
ars die Hände anf dem Rücken, mit geſenktem Kopfe auf und
nieder.

Ueber ihm lag eine ſchwere Depreſſion: eine kalte, dumpfe,
ſeeliſche Verſtimmung. Das Leben war ſinnlos, angefreſſen,
ſtech und ſüchtig, wohin man blickte. Durch die nackten, grauen
Großſtadtmauern gingen verheerende Krankheiten, in Opera
tionsſälen wehte ſüßlicher Aetherduft, blitzten Meſſer und
Inſtrumente, in langen Reihen lagen hohläugige Kranke und
Sterbende

Sein Tag verfloß zwiſchen Klinikmauern und Kranken
betten. Sein Leben war freudlos, trotz äußeren Prunks, trotz
auftaumelnder Großſtadtvergnügungen.

Er war unverheiratet. Frauenverächter. Die einzige Frau,
die er bis über den Tod hinaus verehrte, war ſeine Mutter.

Jmmer öfter kamen in letzter Zeit die tiefen Depreſſionen,
die grauen Müdigkeiten und Stumpfheiten.

Finſter und ruhelos ſchritt der Arzt auf dem weichen
Smhrnateppich des eleganten Herrenzimmers auf und nieder.
Aufſeufzend warf er ſich in einen Seſſel, ſteckte ſich eine Zigarre
an, die einen feinen, narkotiſchen Duft verbreitete und ſtreckte
die ſchlanke Hand nachläſſig nach der Abendpoſt aus.

Ueber der Zeitung lag der Brief des Jugendfreundes.

„Ob er wohl kommen wird ſagte der Gutsherr. Er ſaß
mit den Seinen in der hohen luftigen Glasveranda. Da war
ſeine hübſche, junge Frau und die drei blondlockigen Kinder,
Naſe behagliche alte Mutter und die junge, blauäugige Schweſter

oſe.
„Er war damals ein fideles Haus, als unſere Studenten

buden aneinanderſtießen. ch ſtudierte Landwirtſchaft, er
Medizin. Er iſt ein großes Tier geworden. Bin neugierig, ob
er kommen wird.

Der Pfinaſtgaſt kam.
Der Gutsherr holte ihn ſelbſt mit dem leichten, offenen

Wagen von der Bahnſtation ab.
Auge in Auge ſtanden die beiden Jugendfreunde ſich gegen

über und forſchten nach vertrauten Zügen
Der Gutsbeſitzer breitſchultrig, ſonnenverbrannt, mit

offenem Geſicht und heiteren Augen der Arzt groß und
hager, geiſtvoller Kopf, ein ſcharfer, übermüdeter Zug um
Augen und Schläfen.

Energiſche Herzlichkeit überbrückte dieſe Befremdung. Sie
ſchüttelten ſich die Hände, nahmen dann Platz. Der Gutsherr
Gaſt ſelbſt. Zurückgelehnt in die grauen Polſter, ſaß der

aſt da.
Der leichte Wagen rollte durch Wald und über Wieſen

Aus weitem, wogendem Aehrenmeer tauchte ein Kirchturm, be
mooſte Ziegeldächer auf Nun fuhren beide bereits im Trabe

die Dorfſtraße entlang.
Es war am Pfingſtſonnabend. Alles atmete jauchzende,

ſtrotzende Lebensluſt. Gelbe Göſſel kamen in Scharen, ſowie
barfüßige Kinder mit dicken Blumenſträußen. Vor allen
Haustüren wehten die lichtgrünen Schleier der Pfingſtmaien.
Die alten Linden ſtanden in weicher, rauſchender Fülle da, und
die Kaſtanien hatten tauſend Blütenkerzen aufgeſteckt. Die
kleinen Doxrfgärten ſahen aus wie überfüllte Blumenkörbe;
überall wucherte und drängte es heraus Rote Pfingſtroſen
lühten wie runde Rieſenbuketts, Schneeball-, Flieder- und
oldregenbüſche r lodernd und berauſchend über alle

Schranken Blühende Bäume, Käfergefumm und Bienengetön;
jedes Gräslein war lebendig. Und alles in allem eine ſieghafte,
triumphierende Fanfare des Lebens, aufwärts brauſend zum
blauen Matenhimmel. S

und küßte die fruchtbare Erde.
Wer war 2 Ich glaube der edle Oduſſeus



als ihn die Meereswoge an den Strand warf ergänzte
die junge Schweſter des Gutsherrn das nachdenkliche Wort
des Arztes

Sie gingen zuſammen durch den grünen Park.
Er blickte lächelnd auf das junge Mädchen nieder: „Ja

die modernen Mädchengymnaſien.“
Sie r lebhaft:„O nein, ich habe kein Gymnaſium beſucht. Das iſt nichts

fur Jch bin fürs Praktiſche. Jch werde Säuglings
flegerin.

„Warum Säuglingspflegerin
„Weil es Freude macht, junges Leben aufzuziehen
Der Arzt ſchaute ſie wieder an. Sein Blick wurde ſtiller,

nanie ging an ſeiner Seite, ſo ſchlank ſo blühend, ſo gadurchpulſt von junger Kraft. M ans
„Wie geſund Sie ſind!“ ſagte er beinah andächtig.

„Natürlich!“ lachte ſie. „Jch bin ja jung. Wenn man jung
iſt, iſt man doch geſund.

„Nicht immer“, ſprach er hangſam. 1
Schweigend gingen ſie weiter durch den grünen Park. Be

utſam hielt er einen blühenden Zweig zurück, der keck über dem
VLege hing.

„Ja“, ſagte er, „ja, hier iſt die Welt noch jung und das
Leben rotbäckig und ſpringlebendig. Nicht wahr, Sie heißen
Roſe? Sie können ja gar nicht anders heißen. Roſe, Roſe
Aber wenn nun einer Sie aus dieſer geſegneten Scholle heraus
reißen würde„Dann ſchlage ich woanders Wurzel. Ich bin ja jungl Nur
alte Gewächſe darf man nicht verpflanzen!“ rief ſie übermütig,
um plötzlich heißerrötend zu ſtocken, denn ihre lachenden, blauen
Augen waren dem ſeltſam ernſten und tiefen Blick des Mannes
begegnet. Noch hafteten ihre Blicke ineinander

„Jch glaube es auch ſagte er dann, eigentümlich be
egt.
Durch ihn ging es wie ein ſtarkes Brauſen: Du ſchönes Ge

e du junges Blut Pfingſtfeſt, großes Verjüngungs
eſt

Ehe Pfingſten

Eine Pfingſtgeſchichte von
Anne Marie Mampel.

(Nachdruck verboten.)

„Noch immer habe ich zu Pfingſten ein neues Kleid gehabt“,
ſagte die blonde Frau Liſa vorwurfsvoll und verſtimmt zu
gleich.

„Und biſt dann damit durch die Stadtanlagen ſtolziert, wäh
rend mindeſtens drei Tanten hinterher wandelten und die Köpfe
zählten, die ſich nach dir umdrehten. Jm vorigen Jahre ſollen
es, wie ich vom Hörenſagen weiß, nicht weniger als fünfzehn
et gab Paul, der Gatte, gleichfalls nicht ſehr freund
lich zurück.

„Haſt du vielleicht nachträglich noch etwas dagegen einzu

wenden S„Nein. Aber das ändert nichts an der Tatſache, daß ich dir
kein neues Kleid kaufen kann, weil ich ganz einfach das Geld
dazu nicht habe. Und ſelbſt wenn ich es hätte, wäre eine kleine
Urlaubsfahrt für dich und mich gewiß wichtiger, als ein Fähn
chen mehr oder weniger im Schrank.

„Fähnchen ereiferte ſich Liſa, „Fähnchen trage ich über
haupt nicht. Was ich haben möchte, iſt ein Komplet, dreiteilig,
verſtehſt du, ſo wie ſie in Johns Modeſalon ausgeſtellt ſind
Am liebſten lindenblütenfarbig.

Ach was lindengrün oder ſchwefelgelb. Ich kann weder
das eine noch das andere bezahlen, und eine Frau wie du, die
ſelbſt berufstätig war, müßte das eigentlich verſtehen.

Paul tat, was er noch nie in den ſechs Monaten ſeiner
jungen Ehe getan: er ging aus dem Zimmer und ſchloß die
Tür geräuſchvoll hinter ſich. Und Liſa tat, was ſie ebenfalls
noch nie getan: ſie vergrub ihr Geſicht in den Händen und
weinte.

Der erſte Verdruß war daMan kam zwar nicht mehr auf das heikle Thema zurück
ſja, man ſchien es ſogar vergeſſen zu haben. Aber obgleich ſie
weder ſchmollte, grollte, noch Ohnmachtsanfälle vortäuſchke,
war Liſa dennoch feſt entſchloſſen, ihr lindenblütenfarbiges

Komplet d e n f ſt ch wo e das Jeld do erEine Woche lang ſann ſie nach wo ſie das Geldbekommen könnte; dann kam die Erleuchtung. Kam in Geſtalt
einer Anzeige im „Täglichen Beobachter“:

„Schriftſteller, nur kurze Zeit hier anweſend, ſucht prima
Schreibkraft mit eigener Maſchine zur Abſchrift umfang
reichen Manuſkripts.
War ſie keine prima Kraft? War ſie nicht flink, flott, ge

wandt und zuverläſſig? In all ihren gehe hatte man es
ihr beſcheinigt. Und wozu roſtete eigentlich ihr alter Klapper
kaſten einFrau Liſa ſetzte ſich hin, ſchrieb dem Unbekannten und ware Tage al ſchon emg an der Arbeit. Der kleine Haus

w

halt ließ ihr genügend Zeit dazu, um ſo mehr, als Paul ſeit
jener Auseinanderſetzung neulich ſpät und immer ſpäter heim
zukommen pflegte. Er ſagte wohl etwas von ſehr viel Arbeit,
die ihm der Chef aufbürde; aber ſie glaubte ihm nicht recht,
und war zu ſtolz, ihn auszuforſchen. Mochte er ruhig einen
Abendſchoppen trinken, wenn es ihm zu Hauſe nicht mehr ge
fiel; ſie konnte um ſo ungeſtörter ſich ihr Pfingſtkleid ertippen,
das über ſeine urſprüngliche Bedeutung hinaus längſt zu einem
Symbol der Willens und Tatkraft für ſie geworden war.

Ganz insgeheim und vor ſich ſelbſt kaum eingeſtanden,
machte Liſa ſich zwar doch Gedanken. Paul war ein wenig ſelt
ſam geworden in letzter Zeit. Anders als früher. Müde und
abgeſpannt, und doch von einer heimlichen, ſchwer erklärbaren
Fröhlichkeit beſeelt. Sollte am Ende gar eine andere

Ach nein. Die hübſche, blonde Liſa machte ſich unnütze Ge
danken. Paul tat in Wirklichkeit nichts anderes als ſie ſelbſt:
er hatte Nebenarbeit geſucht und gefunden, um ſich das Geld
für die Urlaubsfahrt zuſammenzuſparen, die ihm nötiger
dünkte, als dieſes lindengrüne oder ſchwefelgelbe Komplet. Und
er wollte ihr damit beweiſen, daß er ſeinen Willen durchzuſetzen
imſtande war.

Sie ſollte Augen machen, wenn er ihr dann zu Pfingſten
ſo ganz nebenbei ſagte, daß er mit ihr im Sommer zu ver
reiſen beabſichtige Große, ſtaunende, ſtrahlende Augen und
Srſee ſtumme, quälende Mißverſtehen, das jetzt zwiſchen ihnen
hereſchte, ſollte ſich löſen in richtige Fröhlichkeit. Bedachte er es
recht, tat ſie ihm eigentlich leid, ſeine Liſa, der es ſo ſchwer fiel,
auf das neue Pfingſtkleid zu verzichten. Faſt ſchämte ſich Paul.
Beinahe erwog er, ob nicht doch am Ende neben der Ur
laubsreiſe ſo ein Kleidchen ſich aus ſeiner Extraarbeit heraus
ſchlagen ließe. Dann verwarf er ſolche Gedanken wieder. Es
wäre Schwäche geweſen, und nirgends rächte ſich die bitterer
als in der Ehe, hatte ihm ein alter Praktikus verraten

Liſa geriet indes auch in allerhand ſeeliſche Nöte. Wie, wenn
ſie nan wirklich für teures Geld ſo ein entzückendes Komplet
aus Johns Schaufenſter erſtand, aber Paul, der eine Erholung
dringender denn je zu benötigen ſchien, den ganzen Sommer
in der heißen und ſtaubigen Stadt verleben mußte War das
nicht herz und gefühllos von ihr? Aber bloß nicht nach
geben, harren ihr zumindeſt drei ihrer ſechs Tanten geraten,
als ſie in den Eheſtand trat. Drum Pfingſtkleid und keine
Urlaubsfahrt, und wenn es ſchließlich bloß geſchah, um Paul
zu zeigen, daß ſie ihre Rechte zu wahren verſtand.

So kam der Pfingſtſonnabend heran. Liſa hatte ihre Ab
ſchrift beendet und ein nettes Stück Geld dafür in der Taſche.
Es langte gerade zu dem fabelhaften lindenblütengrünen Kom
plet, das ſie am Tage vorher in Johns Schaufenſter bewun
dert hatte. Sie wollte es ſich einmal, ein letztes Mal noch an
ſehen. Ein letztes Mal ſich die Gewiſſensfrage ſtellen: Kaufe
ich's kaufe ich's nicht?

Aber ſiehe da, als ſie hinkam, war das Lindenblütengrüne
nicht mehr da. Leer ſtand der Platz, von dem aus es die Vor
übergehenden entzückte. Sicher trug es nun eine andere zu
Pfingſten. Liſa ſpürte, wie es heiß und feucht in ihren Augen
wurde. Doch dann bezwang ſie ſich. Und mit einemmal wär
ſie beinah froh darüber, daß es nicht mehr e denn nun
würde es ihr gar nicht ſo ſchwer fallen, vor Paul hinzutreten
und ihm zu ſagen

„Sieh, ich habe mir Geld gen Lerdient, um ein hübſches
Pfingſtkleid zu kaufen; aber ich möchte lieber, daß wir dafür
eine nette, kleine Reiſe machen. Und dann würde alles, alles
wieder gut, und der leidige Zwiſt für immer vergeſſen ſein.

Als ſie heimkam, war Paul ſchon da. Und er ſchien nicht
weniger erwartungsvoll beſchwingt als ſie. Nur fand Liſa es
ſonderbar, daß er unentwegt nach der Türklingel horchte Wer
ſollte denn ausgerechnet heute, am Pfingſtſonnabend, ſie be
ſuchen wollen

Und dann klingelte es doch. Ein Lehrmädchen von Johns
Modeſalon ſtand draußen und entfaltete aus zählloſen weißen
Seidenpapierhüllen ein geheimnisvolles Etwas das Lin
denblütenfarbige.

„Jch habe ja eigentlich mit meinem Extraverdienſt eine
kleine Sommerreiſe bezahlen wollen“, ſagte Paul, der Gute,
der Einzige, Herzäallerliebſte, ein wenig verlegen. „Aber dann
dachte ich

Er kam nicht dazu, zu erläutern, was er dachte, denn nun
mußte Liſa ſchnell, ganz ſchnell, ſagen, daß

Und dann war auf einmal alles beiſammen: das Kleid und
die Fahrt, das Glück und die ungetrübteſten EhePfingſten.

Humoriſtiſches.
Ordnungsſinn. Die Vermieterin: „IJch höre Sie jede

Nacht punkt 12 Uhr durch Jhr Zimmer gehen. Warum
ſtehen Sie denn da immer auf? Was machen Sie denn
da Ich reiße ein Blalt vom Kalender“

Der Kinderfreund. „Haben Sie Kinder gerne?
„Ja! Wenn ſie ſchon etwas größer ſind, ſo etwa 18 Jahre.
und weiblichen Geſchlechts



Finniſcher Schweineſtall.
Die wirtſchaftliche Entwicklung drängt in allen

Ländern den Landwirt dazu, ſo villig wie möglich zu
wirtſchaften und die Baukoſten auf das geringſte Maß
herabzumindern. Das gilt heute ſchon in Ländern, deren
wirtſchaftlicher Zuſtand im Verhältnis zu dem deutſchen
noch als blühend bezeichnet werden darf; es gilt aber gänz
beſonders für uns, da bei uns das Bauen ſehr teuer ge
worden iſt, weil nämlich die Zinſen für das aufzu
nehmende Geld für den aus ſeinem Ertrag lebenden
Landwirt längſt unerſchwinglich geworden ſind. Früher
gehörte der feſte, maſſive Schweineſtall ſelbſtverſtändlich
zu jedem Bauernhof und es gibt keinen älteren, noch ſo
kleinen Landwirtſchaftsbetrieb, wo dieſer Stall fehlte.
Inzwiſchen hat man eingeſehen, daß die leichte Bauart
große Vorteile namentlich für die Abhärtung und Ge
ſunderhaltung der deutſchen Schweinebeſtände hat. Wir
haben früher bei wiederholten Gelegenheiten auf die neu
zeitlichen, ganz aus rohem Stammholz mit einer Moos

oder Torfmullwandausfüllung hergeſtellten und mit Stroh
oder Rohr gedeckten Schweineſtälle hingewieſen, wie ſie
beiſpielsweiſe nach Petkuſer Vorbild vielfach aufgeſtellt
worden ſind und ſich ſehr bewährt haben. Die Verbilli
gung des Schweineſtallbaues, ſelbſt für den Großbetrieb,
empfiehlt ſich aber auch darum, weil die Erfahrung ja
hinlänglich bewieſen hat, daß die Schweinepreiſe leider
ſehr ſchwankend ſind. Zieht die Konjunktur an, ſo daß
die Schweinehaltung lohnend iſt, ſo kann es bei genügen
den Futterverhältniſſen nötig werden, ſchnell eine ge
nügende Anzahl von Ställen herzurichten. Der bekannte
Landwirt SchurigMarkee in der Mark hat z. B. ſehr
gute Erfolge dadurch gehabt, daß er ſolche behelfsmäßigen
Schweineſtälle lediglich aus gepreßten Strohballen auf
ſtellen ließ. Sie erfüllten vollkommen ihren Zweck und
das Stroh konnte ſpäter noch als Streu Verwendung
finden. Werden dann die Schweinepreiſe wieder bis zur
Verluſtwirtſchaft unlohnend, ſo daß die Haltung ein

geſchränkt werden muß, ſo haben derartige behelfsmäßige
Ställe den Vorteil, daß ſie wenigſtens nicht viel Zinſen
koſten, wenn ſie auch unbenutzt ſtehen.

Unſer heutiges Bild zeigt, wie man ſich in anderen
Ländern aus denſelben Geſtchtspunkten zu helfen ſucht

Wir ſehen hier einen finniſchen Schweineſtall, wie er dort
mehr und mehr üblich geworden iſt, aber auch ſchon in
anderen nordiſchen Ländern, ſelbſt in dem land wirtſchaft
lich noch ſo gut geſtellten Dänemark Eingang gefunden
hat. Es iſt einfach eine ſenkrechte Wand aus rohem
Schlagholz aufgeſtellt, die den Schweinen viereckige Ein
gänge in das Jnnere läßt, welches nur eine Höhle bildet,indem dort aus Schlagholz eine dachförmige Unterkunft

zuſammengeſtellt iſt. Das Ganze wird hoch mit Stroh
oder Moos beſchüttet, außerdem wird für eine ſehr hohe
Streu auf dem ſonſt nicht gedielten oder gar mit Steinen
ausgelegten Fußboden geſorgt. Obwohl Finnland klima
tiſch nicht begünſtigt, ſondern im Gegenteil ſehr nordiſch
rauh iſt, genügt dieſe Unterkunft ſowohl zur Zucht wie
zur Mäſtung vollkommen. Der Eingang iſt natürlich der
Wetterſeite abgelegen und wird im Winter in derſelben
Weiſe wie bei den neuzeitlichen leichten deutſchen Ställen
ebenfalls mit einer Matte zugehängt. Jm übrigen iſt für
einen genügend großen Auslauf geſorgt, wo die Schweine
hinlänglich Gelegenheit zum Wühlen im Boden ſinden,
bei kaltem Wetter aber auch Gelegenheit haben, ſich auf
einer Lage von Knüppeln zu ſonnen, ohne ſich auf die kalte
Erde unmittelbar auflegen zu müſſen.

Frühjahrsabhärtung.
Man kann wohl ſagen, daß jede Jahreszeit ihre be

ſonderen Krankheiten hat, ſo bezeichnet man manche als
Winter, manche als Frühlingskrankheiten uſw. die aber
nur dann ſich zeigen, wenn die Jahreszeiten ſo ſind, wie
ſie im allgemeinen ſein ſollen; manche Krankheiten treten
ſelbſtverſtändlich in allen Jahreszeiten auf.

Jm Frühjahr nimmt die Wärme zu, die Temperatur
iſt aber ſehr wechſelnd, während des Tages iſt es oft ver
hältnismäßig ſehr warm, dagegen morgens und abends
und während der Nacht oft bedeutend kalt. Die Winde ſind
ſtärker und dieſe und der Luftdruck oft recht veränderlich.
Jn der Regel haben wir zu Anfang des Frühlings ver
änderliches, ſtürmiſches, naßkaltes und gegen Ende des
ſelben warmes und beſtändiges Wetter.

Die Witterung zu Anfang des Frühlings veranlaßt
allerlei Erkältungskrankheiten; insbeſondere leiden die
jungen Tiere unter denſelben, weiterhin diejenigen, welche
die Haare wechſeln und vorher in warmen Ställen unter
gebracht waren. Jm Frühjahr muß man beim Lüften der
Ställe ſehr vorſichtig ſein, das Lüften nicht zu lange fort
ſetzen und namentlich dafür ſorgen, das wenig Zugluft
entſteht. Dies wird erreicht, wenn man bei bewegter Luft
nicht oder nur kurze Zeit lüftet. Wenn die Tiere ſich im
Haarwechſel befinden, ſind ſie gegen Zugluft ſehr
empfindlich.

Es müſſen alle für ungünſtige Witterungseinflüſſe
empfindlichen Tiere nach und nach an den Ubergang ge
wöhnt werden. Die Witterung wirkt nicht ſelten bis in
den Stall hinein; man muß dann Vorkehrungen treffen,

daß dieſe Einwirkung nicht ſchädlich wird.
Das junge Grünfutter iſt zart ſaſtig und reich an

leichtverdaulichen Nährſtoffen. Es übt auf den Magen,

die Gedärme und den ganzen Körper eine eigentümliche,
wenn in richtiger Weiſe verwendet, günſtige Wirkung aus.
Die Zuſammenſetzung der Körperſäfte wird eine andere.
Die Tiere werden lebhafter und kräftiger, ſie bekommen ein
beſſeres Ausſehen. Die Milchergiebigkeit ſteigt, namentlich,
wenn die Tiere auf einer guten Weide ernährt werden.

Wenn man die Tiere von den Schädlichkeiten, welche
der Anfang des Frühlings in der Regel mit ſich bringt,
tunlichſt bewahrt, ſo wird ihnen das gegen Ende desſelben
eintretende warme, beſtändige Wetter ſehr zugute kommen;
manche Winterkrankheiten verſchwinden oft ſehr bald,
wenn die Tiere einige Zeit auf der Weide ſind, ſo z. B. die
Lähme bei den Lämmern. Andere Krankheiten ſchreiten
nicht weiter fort, es tritt Beſſerung ein, wenn Grünfütte
rung gereicht oder Weidenahrung geboten wird, ſo bei
ſolchen, die auf ſchlechtes Blut zurückzuführen ſind, wie
Fäule, Knochenweichheit, Knochenbrüchigkeit uſw. Geben
wir uns alſo alle Mühe, daß unſer Vieh aus dem Winter
gut in das milde Frühjahr hinüber kommt.

Weidegewöhnung der Jungtiere.
Wenn auch die im Herbſt geborenen Kälber mehr von

der Weide haben als die im Winter und gegen das Früh
jahr hin zur Welt gekommenen Tiere, ſo braucht man aber
auch bei den letzteren nicht auf die Vorteile des Weide
ganges im erſten Jahre zu verzichten. Man bringt die
jungen Tiere nach dem Abſäugen tagsüber auf Kälber
koppeln, die möglichſt dicht am Hofe gelegen ſein ſollen.
Das Graſen wird von den Tieren dann ſpielend erlernt.
Jn den erſten Monaten darf das Gras, das die Tiere
neben dem Zufutter aufnehmen, nicht in Rechnung geſtellt
werden.

Bei den Tieren, die mit Beginn des Weideganges
ganz auf Weidefutter angewieſen ſein ſollen, iſt auch dar
auf zu achten, daß ſie ſchon im Stalle an die Aufnahme
reinen Tränkwaſſers gewöhnt werden. Bei vorangegan
gener zweckentſprechender Winterfütterung wird das
Weidefutter von den Tieren viel beſſer ausgenutzt.

Mit dem Weideaustrieb beginne man früh genug,
nicht etwa erſt, wenn das Gras ſchon hochgewachſen iſt.
Das erſte, noch niedere Gras iſt viel nährſtoff- und
namentlich eiweißhaltiger als Gras, das ſchon Halme ge
bildet hat. Einen beſtimmten Zeitpunkt für den Beginn
des Weideganges kann man für die verſchiedenen Ver
hältniſſe nicht angeben. Tiere, die bei der Winterſtall
haltung nicht verweichlicht worden ſind, erkälten ſich bei
früh beginnendem Weidegang nicht. Jn ſehr vielen Weide
betrieben kommt das Vieh zu ſpät hinaus. Das Jungvieh
wird zuerſt auf die Weide geſtellt und ſpäter das Milch
vieh. Durch frühzeitigen Austrieb wird die Winterfütte
rung abgekürzt und es wird die Viehhaltung erleichtert
und verbilligt. Freilich hätte es keinen Zweck, bei ſchlecht
gehaltenen, nährſtoffarmen Weiden einen frühen Austrieb
zu empfehlen.

Erfolgreiche Jungviehaufzucht und die Heranzucht ge
ſunden Viehs iſt nur bei ausgiebigem und ſachgemäß
durchgeführtem Weidegang möglich. Auch die Maßnahmen
zur Bekämpfung der Tuberkuloſe in den Rindviehſtänden

werden nur bei naturgemäßer, mit Weidegang verbunden
ner Aufzucht einen nachhaltigen Erfolg haben.

Inſektenfanganlage.
Ein ſchlimmer Baumſchädling iſt der große braune

Rüſſelkäfer, der ebenſo wie ſeine kleineren Verwandten zu
weilen in verheerender Maſſenhaftigkeit auftritt und dann
nicht nur die Nadelhölzer, ſondern auch verſchiedene Laub
bäume, Eichen, Apfel uſw. ſchlimm beſchädigen kann. Seine
Larve lebt im abſterbenden Holz der überſtändigen Nadel
bäume, Eichen, Rpfel uſw. ſchlimm beſchädigen kann. Seine
richtet daher an ſich wenig Schaden an, trotzdem ihre Fraß
gänge bis bleiſtiftdick werden. Hier verpuppt ſie ſich auch.
Der aus ihr entſtehende Käfer iſt vor anderen Jnſekten da
durch ausgezeichnet, daß er ein ſehr langes Leben führt.
Er benagt die noch weiche, zarte Rinde aller Nadel- und,
wie geſagt, auch verſchiedener Laubbäume und wird da
durch ſehr ſchädlich, beſonders wenn er, was oft ganz über
raſchend geſchieht, in ungeheuren Maſſen auftritt. Dieſer
Maſſenverbreitung gilt es vorzubeugen und dazu gibt es

kaum ein beſſeres Mittel, als das regelmäßige Wegfangen
der Käfer durch Falleneinrichtungen. Denn die ſonſt ſo
nützlichen Singvögel verſagen dieſem Schädling gegen
über einigermaßen. Sein Panzer iſt ihnen zu hart.

Das Wegfangen des Käfers gründet ſich auf die Be
obachtung ſeiner Lebensweiſe. Er fliegt nur im Früh
jahr einige Male, ſpäter gibt er dieſe Kunſt ganz auf,
macht aber große Wanderungen. Da der Käfer mit Vor
liebe junge Bäume, alſo Baumſchulen und Schonungen,
befällt, ſo umgibt man dieſe mit einem kleinen, nur einen
Spatenſtich tiefen Graben. Die Ränder müſſen ſenkrecht
ſein. Der Käfer kommt auf ſeinen Wanderungen an die
Gräben, fällt hinein, kann an den ſenkrechten Wänden nicht

mehr in die Höhe gelangen und wandert daher an der
Grabenſohle weiter entlang. Jrgendwo in den Gräben
richtet man nun noch etwas tiefere, ſenkrechte Fallöcher
her. Hier ſammeln ſich die Käfer nun oft in erſtaunlich
großen Mengen.

Ein anderes, noch einfacheres Mittel ſind Käferfallen,
die man aus der Rinde friſcher Fichten herſtellt. Man
zieht ein Stück Fichtenrinde ab und legt es, mit der Jn

nenſeite nach unten, mit einem Stein beſchwert auf den
Erdboden, wie es unſere erſte Abbildung zeigt. Der Käfer,
durch den Harzgeruch und die ſich ihm darbietende Deckung
ängelockt, wird alsbald unter der Rinde Unterkunft ſuchen.
Auch hier wird man erſtaunt ſein, wie viele Käfer ſich jeden
Tag einfinden. Nach einiger Zeit legt man ein neues,
friſch nach Harz duftendes Stück Rinde unter, ſo daß das
ältere oben liegt. Später folgt ein drittes Stück uſw.,
wie unſere Abbildung es erkennen läßt.

Schließlich beſteht noch eine dritte Fangmöglichkeit
darin, daß man einen „Fangkloben“ auslegt, nämlich
einen in der Mitte durchgeſpaltenen Holzkloben, der von
einem friſch geſchlagenen Stamm ſtammt. Auch hier lockt
der Harzgeruch die Käfer an, die ſich unter dem Kloben
verſammeln. Alle dieſe Vorrichtungen haben aber nur
dann Zweck, wenn man ſie regelmäßig nachſieht. Das
ſollte im Anfang jeden Tag geſchehen und muß täglich
fortgeſetzt werden, wenn der Fangerfolg anzeigt, daß große
Mengen Käfer in dem betreffenden Jahre vorkommen,
was eine Maſſenzunahme für das nächſte anzeigt. Jſt

das Auftreten der Käfer nicht ſo ſtark, ſo genügt es, die
Falle jeden zweiten Tag nachſehen zu laſſen. Die Arbeit
kann von einem Schulkind vorgenommen werden. Die
Käfer, die ja nicht fliegen, werden in einer offenen Blech
büchſe geſammelt und zu Hauſe durch Überbrühen mit
kochendem Waſſer abgetötet. Von Ende März an kann
man ſchon gute Fänge haben, doch treten die Käfer in den
verfehiedenen Jahren verſchieden ſpät auf, bleiben aber
bis zum Herbſt munter und ergeben immer neue Fänge,
an deren Zahl der Landwirt abſehen kann, wie viele
Schädlinge, die ſonſt auf ſeine Koſten gelebt hätten, er
vernichtet hat. Die getöteten Käfer ſind nicht wertlos.
Getrocknet geben ſie ein wertvolles Hühnerfutter ab,
welches namentlich in der Zeit, wo die Hühner keine
friſchen Kerbtiere finden, alſo im Winter, willkommen iſt
und gegen das Frühjahr hin dazu dient, die Eierlege
tätigkeit der Hühner und Enten erfreulich anzuregen.

Die Arbeit der Ackerſchleppe.
Wann hat der Landwirt zu ſchleppen Bekommt der

Boden ſein Frühjahrsgeſicht, wird er buntbäckig, bunt
farbig, zieht ſich über ihn eine w. er die Ge
ſpanne, dann iſt es allerhöchſte Zeit, daß die leichte
Schleppe arbeitet. Ein würziger Erdgeruch muß nach dem
Schleppen aus dem Boden herausatmen. Der Boden
muß tief ausgeatmet liegenbleiben und ſo der Erwärmung
und Luftzufuhr entgegenſehen. Die ſo wichtige Winter
feuchtigkeit bleibt dadurch erhalten, daß die Haarröhrchen
abgeſchnitten werden. Die Unkräuter werden ſo früh zur
Keimung gebracht und nachfolgende Bodenbearbeitungs
geräte machen dieſen Samenunkräutern den Garaus. Es
ſollen daher in der Wirtſchaft nicht zuwenig Ackerſchleppen
vorhanden ſein, ſo daß in kürzeſter Friſt ſämtliche kahl
liegenden Schläge abgeſchleppt ſein können. Dann kann
man ruhig ohne Befürchtung zur nachteiligen Bodenver
änderung an die Frühjahrsbeſtellung mit anderen Ge
räten herangehen.

Wenn nicht mit Ackerſchleppen gearbeitet wird, tritt
meiſtens die Egge an ihre Stelle. Der Landwirt hat den
Ehrgeiz, am erſten mit der Frühjahrsbeſtellung fertig zu
werden. Verſucht nur ein Landwirt aus dem Dorfe, mit
einem Gerät auf den Acker zu gehen, dann wird die ganze
Gegend unruhig und fängt meiſtens zu früh mit der
Frühjahrsbeſtellung an. Die Folgeerſcheinung iſt daher,
daß der erſte Schläg, der angerührt wird, noch naß iſt,
der zweite Schlag entſpricht ſchon eher dem abgetrockneten
Zuſtande, der dritte Schlag iſt ſchon vertrocknet und
braucht ſchon einen Eggenſtrich mehr, der vierte Schlag
hinterläßt ſchon beim Eggen Streifen, die erſt beſonders
zermürbt werden müſſen, und ſo fort. Jedenfalls iſt
keiner dieſer Schläge in richtigem Zuſtande in die Früh
jahrsbeſtellung gegangen. Bodenveränderungen aller
Schläge bei größter Waſſervergeudung haben ſtattgefunden.
Das leichenblaſſe Geſicht des Ackers, der in Krankheiten
liegt, herrſcht auf dieſem zu rechtzeitig angefaßten Boden
vor und verſpricht nicht ſehr viel Zukunft in ſeiner
Leiſtung.

e

Nr. 469. B. T. in G. Der ſchwarze Fahnenhafer iſt eine
anſpruchsloſe, auf Bruchboden verhältnismäßig e
Sorte, der noch da gedeiht, wo andere Haferſorten nicht mehr
fortkommen wollen. Durch geeignete Düngung, namentlich
auch Kalkung mit mildem Mergel, kann man den Ertrag ſehr
verbeſſern

Nr. 470. L. B. in D. Blechſtiefel für Arbeiten im Waſſer,
B. Grabenräumen und Deichausfiſchen, ſtellen verſchiedene

Firmen her. Die Stiefel ſind ſo weit, daß zwiſchen ihre
Wände und die Lederſchuhe des Trägers noch ein Filzüber
zug gelegt werden kann, ſo daß die Füße auch bei kaltem
Wetter erſt nach und nach unter der Kühle zu leiden beginnen.

Nr. 471. M. F. in V. Zu dicht geratener Roggenbeſtand
kann im Frühjahr von Schafen ohne Schaden beweidet wer
den. Jn manchen Gegenden iſt es auch üblich, ihn Anfang
Mai, wenn die Nachtfroſtgefahr vorüber iſt, zu eggen, ferner
wird er mit Erfolg bei Beginn des Sprießens gewalzt.



Eine ſchöne Wolfsmilchart.
Unſere einheimiſchen Wolfsmilcharten ſind alle un

ſcheinbare Blüher. Meiſt iſt ihre Geſtalt auch ſo be
ſcheiden, daß ſie mit einziger Ausnahme der Sumpfwolfs-
milch nicht für den Staudengarten in Frage kommen. Da
gegen ſind viele ausländiſche Wolfsmilcharten ſowohl
durch ihre Geſtalt, wir erinnern nur an die kakteenartigen,
als auch durch leuchtende Blüten hervorragend. Eine ganz
beſonders ſchöne Art zeigt unſere Abbildung. Sie ſtammt
aus Mexiko und führt den wiſſenſchaftlichen Namen
Euphorbia fulgens. Nach ihrer ganzen Erſcheinung würde
man ſie kaum für eine Wolfsmilch halten. Sie hat Zweige,
die eher an eine Weide erinnern, und wenn unſer Bild
ohne Farben auch nur einen entfernten Begriff von ihrer
Schönheit geben kann, ſo erkennt man doch, wie überreich
die ganze Pflanze mit Blüten bedeckt iſt. Und zwar ſind
dieſe Blüten vom feurigſten Rot. Da die Blüten im De
zember erſcheinen und bis in den Februar aushalten, ſo
gehört das Gewächs zu den denkbar geſchätzteſten Winter
blühern. Die blühenden Zweige würden ſich alſo, wenn
man ſie öfter auf dem Markt ſähe, ſehr zu Schnittblumen
im Winter eignen. Nach dem Abblühen treibt die Pflanze
im Frühjahr zahlreiche kleine Seitenzweige und dieſe

dienen zur Vermehrung. Man ſchneidet die Zweige ab,
läßt den austretenden weißen Saft an der Schnittſtelle
abtropfen und wäſcht ihn ab, worauf man die Schnitt
ſtelle etwas antrocknen läßt. Die Ableger kommen nun
am beſten in kleine Töpfe, in eine Miſchung von Torf
mull und Sand, worauf man ſie in Warmbeete ſetzt, die
im Sommer etwas beſchattet werden müſſen. Nach vier
zehn Tagen bekommen die bewurzelten Stecklinge eine
Miſchung von nahrhafter Miſtbeeterde mit Sand. Bis
zum Herbſt haben ſie eine Höhe von einem halben Meter
und darüber erreicht und werden nun recht warm geſtellt.
Eine Temperatur von unter 16 Grad iſt ihnen nicht be
kömmlich. Befolgt man dieſe Anweiſungen, zu denen
noch gehört, daß man die Pflanzen nicht zu trocken werden
läßt, ſie aber auch nicht zu oft überbrauſen darf, ſo erlebt
man dann im Winter ein Blütenwunder in der blumen
ärmſten Zeit, wie es ſchöner gar nicht gedacht werden kann.

Wildhunde.
Von allen unſeren Haustieren gibt uns keines in be

zug auf ſeine Herkunft größere Rätſel zu raten auf als
unſer allverbreiteter Hund Wer war der eigentliche
Stammvater? Ein Wildhund, der ſpurlos ausgeſtorben
iſt? Wolf oder Schakal, das iſt ohne Zweifel, ſind an der
Bildung unſerer Haushunde beteiligt. Beim Fuchs iſt es
beſtritten und abgeſehen von einer außerhalb ihrer Heimat
kaum bekannten Raſſe, dem finniſchen Vogelhund, ſehr
zweifelhaft. Von dem heute noch in Auſtralien wild
lebenden Dingo, einem echten Hund, weiß man nicht, ob
man ihn als einen urſprünglichen Wildhund auffaſſen
darf oder ob er ein ſeit ſehr langen Zeiten verwilderter
urſprünglicher Haushund iſt. Der Dingo iſt wahrſchein
lich erſt mit dem Menſchen nach Auſtralien, welcher Erd
teil keine höheren Säugetiere beſaß, eingewandert, dann
aber ſo vollkommen verwildert, daß er heute wie ein
Raubtier gezähmt werden muß. Dann allerdings läßt er
ſich zur Jagd abrichten und iſt dem Menſchen ein wert
voller Gehilfe, da er jedes Waldtier mühelos einholt.
Er kreuzt ſich ohne weiteres mit den Haushunden. Ganz

gelingt ſeine Zähmung allerdings ſelten. Viele Dingos
fühlen, wenn die Ranzzeit herankommt, den Trieb nach
der Freiheit wieder in ſich erwachen und kehren dann zu
ihren wilden Brüdern auf Nimmerwiederſehen zurück. Es
kommt aber auch vor, daß Schäferhunde, welche die auſtra
liſchen Herdenbeſitzer halten, zu den Dingos deſertieren
und bei dieſen völlig verwildern. Der unmittelbare Zu
ſammenhang zwiſchen Haushund und Dingo ſteht jeden
falls außer jedem Zweifel.

Viel weniger als der Dingo iſt ein anderer Wild
hund bekannt, den wir auf unſerer erſten Abbildung zur
Anſicht bringen. Es iſt der in Oſt und Mittelaſien hau
ſende Alpenhund, ein ſehr ſtattliches Tier von Schäfer
hundgröße und bedeutender Kraft. Die Alpenhunde
ſchließen ſich zu größeren Rudeln zuſammen und betreiben
die Jagd auf Hirſche und andere große Vierfüßler gern
in der Weiſe, daß ſie dieſe Tiere über eine ſteile Berg
lehne treiben, ſo daß ſie ſich zu Tode ſtürzen, worauf die
Hunde die zerſchmetterten Körper auffreſſen. Die Rudel
werden immer von einem ſtarken Rüden geführt, dem ſie

unbedingt gehorchen. Die Alpenhunde leben in tödlicher
Feindſchaft mit den zahmen Hunden, welche ſie überfallen
und umbringen. Gar nicht ſelten finden die Berg
bewohner, wenn ſie morgens nach ihren Wachthunden
nachſehen, nur noch die Kette und das Halsband vor.
Alles andere haben die Berghunde ſpurlos verzehrt. Dieſe
Berghunde werden aber auch dem Menſchen gefährlich.
Einer Jagdgeſellſchaft, die von einem ſtärkeren Rudel
überfallen wird, bleibt nichts anderes als ſchleunige Flucht
übrig. Einzelne Jäger erklettern ſo ſchnell wie möglich
den nächſten Baum und werden dort oft lange von den
Berghunden belagert. Dieſe Berghunde haben einen
ſtarken Pelz, der aber zu grob iſt, um ſelbſt von den an
ſpruchsloſen Eingeborenen der aſiatiſchen Hochgebirge
verwendet werden zu können. Dieſer Pelz iſt im Sommer
fuchsrot, im Winter dagegen weißgelb, wodurch den
Tieren das unbemerkte Anſchleichen an ihre Beute im
Schnee erleichtert wird. Auch dieſe Berghunde, die ſchwer
zähmbar ſind, kreuzen ſich in der Gefangenſchaft ohne
weiteres mit den zahmen Haushunden.

Sehr wenig bekannt in Europa iſt ein anderer, auf
unſerer zweiten Abbildung dargeſtellter Wildhund, der
Marderhund, der in Japan und auch auf dem aſiatiſchen
Feſtlande wohnt. Er iſt ein echter Hund, wie ſein
Knochenbau und ſeine Zähne beweiſen, aber in der äuße
ren Erſcheinung gleicht er viel mehr einem Marder, wäh
rend er im Weſen viel Katzenartiges an ſich hat. Er miaut,
knürrt und ſchnurrt wie eine Katze, beſchleicht und über
fällt ſeine Beute auch nach Katzenart, erinnert in anderen
Eigenſchaften wieder an den Waſchbär, an den Dachs und
an den Füchs. Dementſprechend führt er auch eine große
Anzahl von Namen, die alle an dieſe Eigenſchaften er
innern. Jn Aſien iſt er am bekannteſten unter der chine
ſiſchen Bezeichnung Tanuki. Jm Gegenſatz zu den vor
genannten Tieren iſt er ungefährlich, läßt ſich leicht
zähmen, iſt dann ein liebenswürdiger und luſtiger Haus
genoſſe und wird von den Chineſen ſogar gezüchtet, und
zwar als Pelztier. Das Pelzwerk iſt aber ebenfalls fehr
grob und außerdem für unſeren Geſchmack zu unregel-

mäßig gefärbt. Es findet daher nur in Ching Verwen-
dung. Als ein Stammvater der zahmen Haushunde
kommt der Tanuki kaum in Betracht.

UAmſtechen des Kompoſtes.
Der Kompoſt iſt eines der wertvollſten Düngemittel.

Er kommt insbeſondere für die Bodenverbeſſerung und
bei der Pflanzung von Gemüſen, Obſtbäumen und Beeren
ſträuchern in Betracht.

Jeder Gartenfreund ſollte der Kompoſtbereitung
größte Sorgfalt widmen. Der Kompoſthaufen wird an
einem halbſchattigen ebenen Orte in einem Haufen, der
nicht höher als 1,20 Meter ſein ſoll, ſchichtweiſe aufgebaut
Als Unterlage gibt man dem Kompoſthaufen eine Schicht
guter Gartenerde. Dorthin wandern alle organiſchen
Abfallſtoffe aus Haus und Küche, alle krautartigen Be
ſtandteile des Gartens, abgefallenes Laub, Ofenruß, Holz
aſche, von eigener Viehhaltung gewonnener Dünger, falls
er nicht für das Land aufbewahrt werden muß.

Man laſſe beim Aufſetzen des Haufens ſtets eine Lage
Abfallſtoffe mit einer Lage Erde, Gras oder Torfmull
wechſeln. Um die Zerſetzung des Haufens zu fördern,
ſtreue man zwiſchen die einzelnen Lagen Atzkalk. Zum
Feuchthalten des Kompoſtes muß der Haufen ordentlich
mit Jauche oder Abort begoſſen werden. Man vermeide
aber eine gleichzeitige Gabe von Kalk und Jauche, da da
durch ein Teil des Stickſtoffgehalts des Düngers verloren
geht. Bei dem Jaucheguß ſorge man dafür, daß er mög
lichſt in das Jnnere des Haufens kommt, weil auf dieſe
Weiſe die Zerſetzung langſamer erfolgt. Ebenſo kann
man alles gebrauchte Waſſer aus dem Hauſe benutzen.
Man macht am beſten oben auf dem Haufen eine Mulde,
welche alle Flüſſigkeiten aufnimmt. Jm Laufe des Jahres
wird der Haufen drei- bis viermal ordentlich umgearbeitet
und gleichzeitig gründlich durchfeuchtet.

Beim Umſtechen ſind unverwesliche Teile auszu
ſortieren. Von großem Vorteil iſt es, im November vor
Froſteintritt beim letzten Umarbeiten im Jahre mehrere
kleinere Haufen von einem Meter Höhe und Breite auf
zuſetzen, damit der Froſt ordentlich hinein kann, den
Boden mürbe macht und alle Schädlinge, Gewürm uſw.
vertilgt. Jm März des zweiten Jahres werden die Haufen
wieder zu einem Haufen (1,20 Meter hoch und 1,50 bis
1,80 Meter breit) aufgeſetzt. Hierbei vermiſche man den
Kompoſt mit einem Zuſatz von zwei bis drei Kilogramm
Thomasmehl pro Quadratmeter, vermeide aber Atzkalk
gaben. Während des Frühjahrs und Sommers arbeite
man den Haufen noch zweimal um, durchfeuchte ihn dabei
gut und halte durch wöchentliche Waſſer und Jauchegaben
den Kompoſt ſtets feucht. Jm Herbſt oder im Frühjahr
wird die Maſſe, nachdem man ſie durch ein grobes Erd
ſieb geworfen hat, gebrauchsfähig ſein. Zweckmäßig iſt
es, mindeſtens zwei Kompoſthaufen, einen fertigen und
einen in Entſtehung begriffenen,
Zweck ſollte man alljährlich im
Haufen beginnen. Die Haufen ſelbſt müſſen
unkrautfrei gehalten werden; vor allem iſt
des Unkrautes zu vermeiden.

u haben. Zu dieſem
erbſt mit dem neuen

e

Drahtkörbe im Gartenbau.
Seit einiger Zeit finden auch bei uns Drahtkörbe im

Gartenbau Verwendung, wie ſie in Holland und Belgien
ſchon früher Eingang gefunden hatten. Man kann ſie ſich
aus Drahtgeflechtüberreſten, wie man ſie in den Fabriken,
die Hühnerzäune uſw. herſtellen, billig erhalten kann,
ſelbſt anfertigen, falls man dazu genügend Zeit hat, im
übrigen iſt aber auch der Preis der fertig bezogenen Körbe
nicht hoch. Jhr Vorteil iſt ein doppelter. Man zieht
ünter dieſen Körben diejenigen Sämereien, die beſonders
unter Vogelfraß zu leiden haben, alſo z. B. Erbſen,

namentlich da, wo Tauben ihren Ausflug haben. Die
Drahtkörbe dienen aber auch als Froſtſchutz. Schon die
Körbe an ſich bieten bei leichtem Reif, der ſich an den
Drähten niederſchlägt und nicht bis zu den zarten
Blättern vordringt, einen gewiſſen Schutz. Man kann
dieſen aber vermehren, wenn man in Nächten, wo Fröſte
drohen, die Körbe mit Olpapier oder Nadelholzzweigen,
Stroh oder anderem Deckmaterial belegt, welches den
Froſt abhält, ohne die keimenden Gewächſe niederzu
drücken, und welches am Morgen mühelos wieder ab
genommen werden kann.

Die Körbe werden in einem Durchmeſſer von dreißig
Zentimetern hergeſtellt und bedingen bei den darunter ge
haltenen Pflanzen eine entſprechende Verteilung der
Samen. Man kann alſo Erbſen nicht in Reihen, ſondern
nur in Gruppen unter dieſen Körben halten. Will man
bei der Reihenſaat bleiben, ſo verwendet man ſtatt der
Körbe ausgeſpanntes Drahtgeflecht, das in einigen Ab
ſtänden geſtützt werden muß, um nicht ſelbſt die Pflanzen
niederzudrücken und um das Deckmaterial zu tragen.
Auch ſo wird der doppelte Zweck des Schutzes gegen
Vogelfraß und gegen Nachtfröſte erfüllt.

Zum Merken.
Kberwinterte Topfgewächſe. Durch den langen Aufenthalt

der Topf und Kübelgewächſe im oftmals licht und luftarmen
Raume ſind ſie ſehr verweichlicht worden. Sie dürfen vorerſt
nicht das volle Sonnenlicht und auch keine zu ſcharfe Zugluft
erhalten. Windgeſchützt und ſchattig werden ſie zunächſt draußen
aufgeſtellt und ſo allmählich an volles Licht und Luft gewöhnt.
Erſt danach können ſie ihre alten Plätze im Garten wieder
innehmen Verſchiedene von ihnen wie Lorbeer Evonymus,Engenen alt e hen ekente tn n geren

nun auch einem gewiſſen Formſchnitt unterworfen werden.
Daß dabei vorzeitig entwickelte Jungtriebe wegfallen, ſchadet
nicht. Je nach Erfordernis iſt auch ein Verpflanzen nötig
Um Staub und ſonſtigen Schmutz zu entfernen, iſt das Laub

werk mit ziemlich ſcharfem Waſſerſtrahl reichlich abzuſpritzen.
Kürbis vhne Ranken. Viel zuwenig iſt bei uns der Kürbis

als Grünfrucht geſchätzt. Er gibt, wie Gurken geſchmort, ein
ſehr gutes Mittagsgericht. Die ſtarkrankenden Sorten ſind
hierfür nicht ſo gut geeignet wie die rankenloſen Sorten der
Cococelle, des Vegetable Marrow und auch der italieniſchen
Zucchette. Dieſe ſind in der bekannten Weiſe heranzuziehen und
zu pflegen. Die Ausſaat erfolgt am beſten Ende April bis An
fang Mai in Töpfe. Nach den Froſtzeiten wird auf etwa ein
Meter Entfernung ausgepflanzt. e ine warme Lage, recht
viel Nährſtoffe im Boden, oftmaliges Wäſſern und Jauchen
ſind zum guten Erfolg notwendig

Schorf der Obſtbäume. Nach jahrzehntelangen Verſuchen
iſt es gelungen, ein Mittel gegen die Schörfkrankheit der Obſt
bäume ausfindig zu machen, das nach dem Urteil von Fach
leuten die gleiche Bedeutung auf dem Gebiete unſeres Obſt
baues erlangen wird wie die Bordeauxbrühe für den Wein
bau. Es iſt dies die Schwefelkalkbrühe. Von verſchiedenen
Verſuchsanſtalten ſind in den letzten Jahren zahlreiche Schorf
bekämpfungsverſuche durchgeführt worden, die alle befrie
digende Reſultate ergeben haben. Es gilt jetzt noch, die wirt
ſchaftlichſte Methode der Bekämpfung ausfindig zu machen, zu

ermitteln, auf welche Weiſe es möglich iſt, mit geringſten
Mitteln die wirkſamſte Schorfbekämpfung zu erzielen Jſt
auch dieſe Methode feſtgeſtellt, dürfte der Obſtbau von einem
weiteren Schädling endgültig befreit werden.

r Die Frühjahrsmonate ſtehen im Zeichen
der Kükenaufzucht. Was in bezug auf ſachgemäße Pflege und
Fütterung beim Küken verſäumt wird, iſt im ſpäteren Alter
nicht wieder nachzuholen. Man vermeide während der erſten
vier Lebenswochen Weichfutter und beſchränke ſich mehr auf
ausgeſprochene Trockenfütterung. Als Getränk gibt man
Waſſer, Magermilch, Buttermilch, mit Waſſer verdünnte Zie
genmilch, ſtets in friſchem Zuſtande. Quarziger Gritt, etwas
trockenes, ſplitterfreies Knochenſchrot, Garneelen und fein
körnige Holzkohle muß den Küken in ſogenannten Gritkäſten
ſtets zur Verfügung ſtehen. Um den ſehr gefährlichen Kükendur an zu vermeiden, verfüttere man zweimal wöchentlich

regelmäßig gequollenen Reis. Es iſt fehlerhaft, Küken mit den
alten Tieren auf gleichem (verſchmutzten) Auslauf aufzuziehen.

c

Nr. 466. B. S. in O. Blechdächer über Ställen ſind zwar
billig und ſehr haltbar, verlangen aber die Einrichtung einerſehr guten Lüftüng, da C bei San die
Jnnenſeite der Bleche ſtark beſchlägt, im Winter Eiszapfen
bildung e Die Unterlegung von Moos uſw. ver
hindert dieſen lag dafür ſaugt das Moos die Dünſte auf
und behält ſie; es muß alſo auch hier für eine gute Lüftung
geſorgt werden.

Nr. 467. R. S. in P. Im gewöhnlichen Verkehr nimmt
man gewöhnlich einen preußiſchen Morgen gleich 25 Ar, alſovier Morgen gleich einem Hektar an, richtig und ſtreng
genommen ein preußiſcher (auch Magdeburger Morgen ge
nannt) Morgen 25,532 Ar ln t, vier Morgen alſo größer
als ein Hektar d Für amtliche Bezeichnungen ſind Maße
wie Morgen, Fuß, Rüte uſw. veraltet.
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